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Dereinigte Staaten. 


Für die Rundſchau. 
Sag, Sünder, wie willft du er- 
icheinen? 
Und ich jahe einen gro— 
Ben weißen Stuhl, und den der 
darauf jaß, por welches Ange 
fiht floöohe die Erde und Der 
Simmel, und ihnen wird feine 
Stätte gefunden. Dffb. 20, 11. 
Saga, Sünder, wie willft du ericheinen 
Bor deinem Gott im Woltgericht? 
Bor diejen Erhabenen, Einen, 
Des Antlig ein verzehrend Licht! 
Der Gott, der dreimal Heilig heißet, 
Der alle Böjen von ich weiſet — 
Der Gott, vor dejjen Angeficht 
Einjt bebt das große Weltgewicht! 
Sag, Sünder, wie willjt du erjcheinen 
Vor diejem König aller Welt? 
Wenn du dann dereinit mit den Deinen 
Wirſt dieſem Richter vorgeftellt. 
Wenn all die groß und Kleinen Sünden, 
Die du gethan, fich werden finden — 
Wenn einjtens fommt der große Tag, 
Wer ijt, der da bejtehen mag? 
Sag, Sünder, wie willjt du erjcheinen 
An jenem Tag der Ewigkeit? 
Wenn nur dann die Frommen und Rzi- 
nen 
Bom andern To)e find befreit. 
Wer mag vor des Gerichtes Schreden 
Dich Sünder, dann wohl jcehirmen, decken? 
Spricht Chriſti Blut nicht für dich gut — 
Wie wär dir, Sünder, dann zu Mut? 
Sag, Sünder, wie willjt du erjcheinen, 
Wär’ deine Schuld nicht aus ethan? 
Mas hülfe dein Zittern und Weinen, 
Wenn du das Urteil wirit empfahn? 
Wie müßt’ dein Herze tief erbeben, 
Solit’ft du im ew'gen Kammer jchweben! 
Ach, juch dein Heil zur Gnadenzeit, 
Eh’ dich ereilt die Ewigkeit! 
Sag, Sünder, wie w Ilft du ericheinen, 
Hätt'ſt du den Gnadenruf veracht'? 
Dem Blutesgewaichenen, Reinen 
Iſt Heil und Frieden zugedacht. 
Die Freiftätt' liegt in Jeſu Wunden, 
Die wird am Tag des Heils gefunden; 
Hier klopfe ernjt der Sünder an, 
Bis ihn die Thür wird aufgethan. 
Sag, Sünder, wie willjt du erjcheinen, 
Nähm' Jeſus nicht die Sünder an? 
Der Heiland verjtößet ja keinen. 
Wer heilverlangend ihm wird nahn. 
Wer ernitlich will die Sünde lajjen, 
Und Sejum fejt im Glauben faſſen: 
Wer glaubt dem Sohne wie Jejus jpricht: 
Der lebt, und kommt nicht ing Gericht! 
EM. ©. 


Nord: Daklota. 


Klein, Cavalier Co. den 21. 
Dezember 1898. An die Rundſchau! 
Aus dem Süden lieft man von Sturm 
und Schnee, und bier im Norden 
haben wir bis jegt. noch wenig vom 
Winter erfahren; es war ſchon bis 
über 20 Grad R. Yroft, doch noch kein 
Schneeſturm, überhaupt haben mir 
noch nur wenig Schnee, doch genug 
um Schlitten zu fahren. C. E. Düd 
famt Frau find nah Minnefota auf 
Befuh gefahren. P. PB. Giesbredt 
hält Schule in feinem Haufe; er nimmt 
nur 50 Gent3 den Monat fürs Kind, 
für ſolche, die nahebei find; ſolche 
aber, die zu meit entfernt find, um 
nah Haufe zu geben, zahlen $1.50 
per Monat. Haben aljo billige Be- 
töftigung und keiner kann jagen, dab 
es zu teuer fommt, feine Rinder etwas 
deutich lernen zu lafjen. Heinrid Funk 
ift etwas kränklich, auch die Frau des 
Rev. Joh. Enns hat etliche Wochen im 
Bett gelegen. Der Sljährige Großva- 
ter C. Beer bei C. Giesbrechts ift viel 








gefunder als er in Nebrasta war, 
aljo wird doch hier ein gefundes Klima 
fein. U. H. Wall, der im Frühjahr 
bon Minnefota fam, ift ein Pferd ge- 
ftohlen worden, wa3 für einen neuen 
Anfiedler recht unpafjend if. Der 
blinde Herman Wall will nod eine 
Windmühle bauen; ein Wunder, wie 
ein Blinder eine Mühle bejorgen kann. 
&3 heißt aber, daß er in Minnefota 
immer gemahlen bat. Korr. 





Minnejota. 

Mountain Late, den 29. De. 
1898. Wir haben diejen Winter nod 
immer ziemlich jhönes Wetter gehabt; 
mitunter aud ein wenig Schnee. Aber 
jegt ijt der Schnee wieder verſchwun— 
den, jo daß die Xeute wieder mit Wa- 
gen fahren müfjen. Dieje legten Tage 
war es jo jhön, daß der Thermometer 
bis 5 Grad über Null ftieg. 

Am Sommer hat der Herr uns aud 
recht gejegnet, denn bier in unjerer 
Gegend haben wir von 15 bis 20 
Buſchel Weizen vom Ader befommen 
und der Hafer hat von 20 bis 35 
Buſchel gegeben, Korn von 30 bis 50 
Buſchel, und der Flachs von 8 bis 18 
Buſchel. Gartengemüje haben aud 
genug für den gewöhnliden Gebraud. 

Ich weiß wohl, daß in einigen Ge- 
genden die Ernte ein wenig reicher aus— 
gefallen fein wird, aber wir müfjen 
dennod jagen: Gott jei Dank für dag, 
was er uns gejchentet hat, denn was 
yat der Menic von ihm felber? Ich 
dente, gar nichts, es fjei denn, ed wird 
ihm von oben gegeben. Und was 
macht oder was kann der Menſch von 
ihm felber thun? Jeſus ſpricht: Ihr 
vermögt nicht ein Haar ſchwarz oder 
weiß zu machen. So wir denn wiſſen, 
daß wir nichts von uns ſelber können, 
fo wollen wir uns in deilen Willen 
ergeben, der alles weiß, der alles hört, 
und der aud alles kann, denn Jeſus 
jpricht zu feinen Jüngern: Was dem 
Menſchen unmöglich ift, das iſt bei 
Gott möglid. 

Ich wunſche, daß der Segen des 
Herren au über andere Sünder ge= 
tommen jein möge, und wenn aud nur 
im Kleinen. 

Heute ift das Wetter ein wenig für: 
miſch, aber dodh ohne Schnee. Wir 
möchten gerne Nachrichten von allen 
unjeren Freunden im nördlichen Min— 
nejota, ſowohl wie in Dakota, und 
Kanjas haben. An Beantwortung der 
Briefe wird es nicht fehlen, darum 
fhreibt nur! So wünjde ich euch nody 
allen den Segen des Herrn, in Zeit 
und Ewigkeit. Seid no herzlich ge= 


‚grüßt von uns allen, und möge die 


Gnade Gottes über euch walten. 
Heinrid Braun. 





Nebraska. 

Janſen, Jefferſon Co., den 
30. Dez. 1898. Werte Rundſchau! 
Die Feiertage ſind jetzt wieder vorüber. 
Es waren geſegnete Tage, die wir ver— 
leben durften. Wir hatten Beſuch aus 
York Co., nämlid Br. und Älteſter 
Cornelius M. Wall. Es wollten nod 
mehrere Brüder fommen, hatten aber 
leider dad Unglüd, daß der Zug am 
Sonnabend nicht ging. Und jo tamen 
nur Jakob E. Wall, Peter T. Harms 
und zwei Finder, fowie die Frau des 
Jakob J. Falt, um ihre Eltern, Jo— 
hann F. Thießen, zu befuhen. Beter 
T. Harms wollte Ontel und Tante, 
überhaupt alle Verwandte, deren er 








bier viele bat, beſuchen. Scullehrer 
3.6. Wall kam um Bekannte zu befu- 
hen und Bekanntſchaft zu maden, wo- 
zu er bier gute Gelegenheit hatte. Er 
hatte auch die Gelegenheit, mit dem 
Schullehrer Heinrih H. Wiebe, der 
bier in Rojenort eine große Schule lei- 
tet, befannt zu werden. 

Wir feierten am zweiten Weihnadhts- 
tage ein Kinderfeſt, welches gut befucht 
wurde und unter der Leitung des 
©. ©. Lehrer D. X. Friefen ſich zu 
einem ſchönen elle geftaltete. Der 
Chor hatte einige Lieder gelungen, und 
die Kinder jagten mit Freuden ber, 
was fie gelernt hatten. Eine Schülerin 
ſagte ein Gedicht, welches mit jedem 
Verſe anfing: „Am Weihnachtsfeſt ein 
totes Rind,“ mweldhes für den Lehrer 
gerade paßte, da nämlid ein Kind 
von 1 Jahr und 2 Monaten gejtorben 
war und am erften Weihnadtstage 
begraben wurde. Ülteſter Wall machte 
die Einleitung, Älteſter Peter Faft 
redete über Offb. 7 und zeigte uns Die 
Vorzüge des Himmeld gegen Diele 
Erde. 

Am Sylvefterabend feierte Lehrer 
MWiebe mit jeinen Schülern ein Yelt. 
Das Schulhaus war leider zu Klein 
und viele mußten ſtehen. In dem Ge— 
dränge gab es auch ungezogene Jun: 
gend, die ihre Unartigkeit zeigten. 
Mein Wunſch ift, daß es nicht mehr 
vorfommen möchte, e3 ift zu anftößig. 
Die Schule leiftete viel Schönes und 
Gutes und au etwas Humoriftifches, 
welches manden nicht paßte. Alles an 
feiner Stelle. 

Geftern Morgen fam A. ©. Friejen 
von Kanſas hier an und bereitete uns 
eine freudige Überrafhung. Er ge— 
denkt vorläufig hier zu bleiben. 

Der Gejundheitszuftand ift bier nicht 
der beite, denn viele Kinder leiden am 
Huſten und diden Hals. 

Bei Lehrer H. H. Wiebe kehrte am 
18. d. M. ein Eleiner Sohn ein. Wir 
gratulieren! 


Alen Leſern der Rundihau ein ge— 


fegnetes Jahr wünjchend, 
Korr. 





Janſen, Jefferſon Eo., den 
30. Dez. 1898. Werte Rundihau! 
Wünſche zum neven Jahre alles Gute, 
das wir nötig haben. Der Winter will 
doch wohl noch etwas als Abſchied 
(Oho, der hat ja erit fo gut angefan- 
gen!) zum beiten geben, denn der Wind 
drehte fich geitern nad dem Norden 
und heute nun ift e& ſehr angenehm, 
wer einen warmen Ofen hat. Es ift 
14 Grad Reaumur Kälte. Der Weg 
hier ift ſehr jchlecht und es ift fein Ver— 
gnügen, Getreide zur Stadt zu fahren, 
denn es ift jehr glatt; es taute und 
fror wieder, nun ift überall Eid. Doc 
hoffen wir, daß es bald befler werden 
wird. Heute Morgen war es 16 Grad 
Reaumur talt. 

Johann ©. Friefen. 





YJanfen, 7. Jan. 1899. Gruß 
zum neuen Jahre! — Glüdauf zum 
neuen Kleide und Ausftattung der 
„Rundidau”; fie ging ja faft Schritt 
für Schritt mit, dur die Reihe von 
Jahren, mit den Anfiedlungen der 
rußl. Mennoniten in diefem, Damals 
jo fremden Lande, falt wie der Mond 
ſchaute fie in die Hütten der Armen 
und die prunfvollen Häufer der Rei— 
hen, und als manche intime Korreſpon— 
denz abnahın, jo hat ja die Rundſchau 
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ihre Spalten oft hergegeben um nur 
perſönliche oder Familien-Verhältniſſe 
zu berichten. Doch will nur kurz ſagen, 
daß ich von Herzen wünſche, daß die I, 
Rundſchau in ihrer Weile fortfahre, 
und aud mie jeßt, in der Beitrebung 
volllommen zu werden. 

Es ift ja aud von Hier mandes zu 
berichten, Erfreulies und auch an— 
deres. 

Wir hatten bier ja dieſes Jahr am 
23. Oktober unfer Liebesmahl, und 
die darauf folgenden Tage Konferenz. 
Manches Gute wurde gejagt und ge— 
nofjen; mander gute Vorſatz mwird bei 
ſolchen Gelegenheiten gefaßt, doch lei- 
der oft nicht ausgeführt. — 

Dann kam bald die Zeit heran, daß 
die Finder und Lehrer an Weihnadten 
dachten, und folglih dann auch Vor— 
bereitungen getroffen wurden. 

In unferer Diſtriktſchule hatten fie 
aud wieder wie fonft, mandes Gute 
im „guten Deutſch“ gelernt, und am 
fog. hl. Abend, verfammelten fich die 
Kinder und viele andere, wohl an 350 
in unserer Heinen Schule; fie war un: 
bequem voll gepadt, jo daß die Aus 
führung des Programms nur mühevoll 
war. — Freilich unfere leiftungsfähige 
Jugend langt ja allaugerne nad recht 
bumoriftiiden Stüden, um bei ihrem 
Auflagen niht nur ihre Zunge zu 
gebrauden, fondern auch ſonſt ins 
Weſentliche greifende Körperteile, jo 
auch bier, doch iſt mein Wunſch aud 
hierin, der Jugend befieres zu bieten, 
doch das geht nur dann, wenn wir 
es aud wirklih thun, und aud nicht 
Dpfer ſcheuen, die e3 vielleicht koſtet um 
der l. Jugendetwas wirklich Beſſeres zu 
bieten. Sonntag Nadhmittag war in 
der Stadt ein Felt, geleitet von J. W. 
Faſt. 

Montag Nachmittag war in der ſog. 
Peters Kirche Kinderfeſt im wahren 
Sinne des Worts, denn wirklich viele 
Kinder hatten ſich eingefunden und 
faft alle hatten ein entſprechendes Ge— 
prä oder ſonſt etwas gelernt, felbit 
Alte waren wie die Kinder und ſag— 
ten ihr Gelerntes auf. Auch fang der 
Sängerchor recht ſchöne, paſſende Lie- 
der. D. A. Frieſen war Leiter. 

Vormittag war in unſerm Verſamm— 
lungshaus Miſſionsſtunde und man— 
ches Jutereſſante wurde geſagt. Auch 
von der Arbeit des l. alten Bruders 
Jeſſe Engle in Afrika wurde vorge— 
leſen. 

Neujahr Abend hatte J. W. Faſt 
wieder ein Feſt mit der l. Jugend; 
geboten wird alſo, wie ſcheint, genug, 
und doch wird die Jugend nur ſpär— 
lich gewonnen, ſonderlich in der Stadt. 

Korn hat guten Preis. Schafe ſind 
wohl noch nicht ganz teuer genug, d.h. 
zum verfaufen. Viele Leute find krank. 

Auch ift hier große Bewegung, oft 
heißt's: „Die Boden find in der Nähe“ 
doch bis jegt nur „Windpoden“, d. h. 
gar feine. 

Allen ein frohes, neues Vertrauen 
auf Gott wünjchend, bin ich wie fonit, 

M.B Fat. 


Kanjas,. 

Inman, den 9. Jan. 1899. Ei— 
nen herzlichen Gruß an alle Rundſchau— 
lejer zuvor! Da die Rundidhau einen 
Rundblid in viele Häufer, Städte und 
aud ins Ausland macht, jo will ich der 
Rundidau, auf Verlangen meiner 
Mutter, einen Bericht mitgeben und 
einen Rüdblid werfen in das, was fi 
in leßter Zeit zugetragen bat. Wie 
ſchon befannt ift, ftarb die Frau von 
Johann riefen am 18. Oktober 1898. 
Sie war meine Schweiter. Sie fam 
bier Tage vor ihrem Tode zur Entbin- 
dung, und das Mind wurde tot von ihr 
genommen. In dieſen vier Tagen 
hatte fie große Schmerzen und fonnte 
fich jelbit nicht helfen. Sie holten eine 
Hebamme, ehe fie jo ſchlecht wurde; 
auch juchte ihr lieber Mann noch Rat 
bei zwei Doktoren, aber feine Medizin 
fonnte Helfen. Sie wurde immer 
ſchlechter und man tonnte merfen, daß 
fie fterben werde, welches fie auch ſelbſt 
glaubte. In der Nacht, ehe fie ftarb, 
rief fie ihre beiden älteften Kinder noch 
an ihr Bett und ermahnte fie zur Buße 
und zum Gehorſam. (83 ift herzzerrei— 
Bend, wenn die Mutter zum legtenmal 
ihre Kinder und Angehörigen um fid 
verjammelt, um Abſchied zu nehmen 
aus diefem Leben. Sie binterläßt 
einen tiefbetrübten Gatten und neun 
Finder. 

Zwei Monate nad) ihrem Tode hatte 
es dem lieben Gott, der aller Menichen 
Leben abgemefjen hat, gefallen, unfern 
lieben Vater von unferer Seite hin- 
wegzunehmen. Er war am 21. Auguft 
1830 geboren und trat am 3. Januar 
1857 in den Eheftand. Er lebte in der 
Ehe 40 Jahre, 11 Monate und 15 
Tage. Er Hinterläßt 5 Kinder, wovon 
ihm 3 in die Emigfeit vorangegangen 
find. Großfinder hatte er 27, wovon 
2 geftorben find. Auch Hinterläßt er 
fein liebes Weib und 2 Söhne, Dietrich 
und Abraham, 2 Brüder, Iſaak und 
Johann Eng; eriterer wohnt in Süd— 
Dakota, legterer hier; auch 2 Schwei- 
tern, Katharina und Helena. In 
Fiſchau, Rußland, wohnen au noch 2 
Stiefföhne, Gerhard und Heinrich 
Boſchman. Dort wohnten audy die lie= 
ben Eltern, bis fie nad) Amerika aus» 
wanderten. Ihre Heimat ift in Me— 
Pherſon Co., Kanſas. Mit vielen 
anderen Fiſchauern gründeten ſie dort 
ihr Heim. Hier hatte es viel Trübſal 
und Elend gegeben, und wenn die Er» 
fahrung reden jollte, würde man man= 
ches aufzeichnen können von diefer Not. 
Im Jahre 1896 wurde unſer Vater 
durch die Taufe in die Gemeinde Got— 
tes aufgenommen. Oft klagte er über 
jeine Berdorbenheit und über feine 
Mißgriffe, aber er beftrebte fi), nad 
Gottes Wort zu leben und hielt treu zu 
feiner Gemeinde. Er war ſchon den 
ganzen Sommer über kränklich, und 
die Doktoren meinten, fein Magen fei 
außer Ordnung. Er hatte feinen Ap— 
petit zum eſſen, und die drei legten 
Tage hatte er große Schmerzen im 





Leibe. Erift im feflen Glauben und 


in der Hoffnung des ewigen Lebens am 








2 


lennonitilche Rundſchan. 


18. Januar 











Sonntag, den 18. Dezember 1898, um 
halb ſechs Uhr fanft eingeſchlafen. Er 
wurde am 21. begraben. Br. Benja- 
min Wedel hielt die Leichenrede über 
den Text: Offb. 14, 12—13. Es ift 
mein Wunſch, es denen mitzuteilen, die 
die Rundſchau nicht lefen. Laßt ein- 
mal von Eud hören dur ein Schrei— 
ben. Auch Freund Klaaſſen, der ehe: 
mals in Nebrasta wohnte, möge etwas 
bon fich hören lafjen; er fol, wie wir 





danke auf: Würden doch die Menſchen 
ih um die himmliſche Heimat fo bemü— 
ben, wie fie nad) irdiſchen Dingen trei- 
ben und ſuchen. Wir werden oft müde 
auf der Pilgerreife, doc laßt uns die— 
ſes zu Herzen nehmen: Schon graut 
der helle Tag. Lieber Lefer und Mit: 
pilger, wie ftehft du mit deinem Gott? 
Wenn du noch ferne bift, jo rate ich 
dir, eilein der Gnadenzeit ehe fie ber: 
fireidt. Der Dichter E. Gebhardt jagt 


gehört haben, in Kalifornien wohnen. in ſeinem Liede: 


So wohnt einer hier und der andere 
dort, die unſern lieben Vater gekannt 
haben. 

Unſere Mutter iſt in ihrem ſieben— 


undſiebzigſten Jahre noch ganz rüſtig. 


Es war für ſie zuerſt ſchwer, ihre ein— 
zige Tochter und dann den Vater zu 
verlieren. Wie unbegreiflich iſt den 
Menſchen Gottes Führung, die aber 
alles herrlich hinausführet. Mir kommt 
es oft zur Frage: Bin ich auch dankbar 
gegen Gott, der Leben und Geſundheit 
giebt? Der Apoſtel ſagt: Alles was 
ihr thut mit Worten und Werken, das 
ſoll alles zur Ehre des Vaters gethan 
werden. Der Phariſäer that dieſes 
nit; aber der bußfertige Zöllner 
wurde erhört, weil er Gott die Ehre 
gab. Alle Menſchen find durch den 
Fall Adams fo weit gelommen, daß fie 
fih felbjt nicht mehr helfen können, 
fondern um Gnade zu Gott rufen müſ— 
fen. Eine rechte Erkenntnis der Wahr: 
beit wird und nur aus Gnaden gege— 
ben. Gott hat uns feinen Willen 
geoffenbart in feinem Wort, wie denn 
auch an Nikodemus zu jehen ift. In 
diefem Willen will Gott den Menſchen 
helfen, wenn fie dur Buße zu ihm 
gefommen find, denn er ift willig, ſei— 
nen Ratichluß zu erfüllen, wie zu lejen 
ift in Luk. 7, 29. 

Unfere Familie ift ziemlich geſund. 
Berihte auch, dab Jakob Frieſens 
Sohn, Heinrich, bedenklich krank iſt. 
Der Herr wolle ihm beiſtehen in ſeinem 
Leiden, daß er ſtets auf Gottes Hilfe 
vertraue. Die Witterung iſt gelinde 
und feuchter als gewöhnlich. 

Meine Adreſſe iſt: Abr. G. Enß, 
Inman, Kanſas. 

Eure Wohlwünſcher, 

Abraham und Margaretha Enß. 





Süd Dakota. 

Dalton, 8. Jan. 1899. Werte 

Rundſchauleſer! — Wir Haben gegen— 
twärtig angenehme Zeiten. Der Win— 
er iſt günſtig und Schnee haben wir 
keinen und auch keine große Kälte. 
Das Vieh geht faſt jeden Tag noch auf 
die Weide, welches uns viel Futter 
ſpart. Der Januar fängt ſchön an. 
Der Weizenpreis ift in Dalton 52—53 
Gents das Bufcel, die Schweine find 
83.50 das hundert Pfund, Korn war 
heute 23 Gent3 das Buſchel. 

Bon Hochzeiten kann ich diejes Jahr 
nicht viel berichten. Sonntag, den 9. 
Dez., find fieben Paare in den Eheitand 
getreten. Den 15. Januar wird Ma- 
thias Glanzer mit Frl. Katharina 
Walter in den Eheltand treten. Sie 
werden durh P. Paul Hofer getraut 
werden. Die Hochzeit findet in M. 
Glanzers Wohnhaus ftatt. Alle Schwä- 
ger und Freunde find herzlich eingela= 
den. Wir wünſchen den Eheleuten viel 
Glück und Segen. 

Samuel ®. Hofer, Sohn von Baul 
Hofer kaufte in Bridgewater ein Haus 
für 8250 und wird dort wohnen. Er 
befam von feinem Bater ein Erbe von 
8500. " Er ift 25 Jahre alt und ift 
ſchon in den Eheftand getreten. 

Mit freundlichem Gruß, 

Ein Leſer. 








Teras. 

Eaſt Bernard, den 3. Januar. 
Wieder iſt ein Jahr hinter uns! Was 
wird die Zukunft bringen? iſt die 
Frage. Es ſteigt mir oft der Ge— 


Feierlich mit ernſter Mahnung 
Tritt das neue Jahr heran, 
Und wir wandeln voll von Ahnung 
Auf geheimnisvoller Bahn. 
Was wird diefes Jahr uns bringen? 
Wird es Freud’ fein oder Leid? 
Tragen uns des Glaubens Schwingen 
Himmelmwärt3 zur Emigfeit? 


Eines nur vertreibt die Sorgen, 
Daß ein guter Hirt uns führt, 
Der mit jedem neuen Morgen 
Troft und Kraft uns jpenden wird. 
Allen, die ſich Ihm vertrauen, 
Kommt das Jahr mit neuem Heil. 
Bis wir endlich dort einft hauen 
Unfer himmliſch Erb und Zeil, ufw. 


Liebe Leſer, es ift dieſes das erite 
Mal, dak ich der lieben Rundſchau et— 
was auf den Weg gebe. 

Wünſche allen Leſern Wohlergehen 
zum neuen Jahr. 

Kobann Mertel. 





Eaſt Bernard, den 3. Januar. 
Weil ih ſchon manden Beriht aus 
verjchiedenen Staaten, wie auch aus 
Teras, geleien habe und ich gerade 
mein Abonnement erneuern mill, jo 
dachte ich, e& würde wohl gut jein, 
wenn ich meine Anficht über Teras 
lage. 

Texas ift ein ſchönes und gutes 
Land, aber im legten Sommer hatten 
wir jehr viel Fieber. Die Doktoren 
thun bier ziemlich gut. 

Das Baummollenpflanzen ift eine 
reinliche Arbeit. Erſtens, wenn man 
Baumwolle pflanzt, ſo muß ſchönes 
warmes Wetter ſein, wenn dieſes nicht 
der Fall iſt, ſo kann es leicht ſein, daß 
man zwei= bis dreimal pflanzen muß, 
und wenn man mit pflanzen fertig ift, 
dann geht es an die unaufhörliche Rei— 
nigung, und wenn es zu viel regnet in 
der Blütenzeit, jo fallen die Blüten ab, 
und zum Pflüden wäre e3 nicht zu 
ſchwer, aber dann find noch der Gotton- 
wurm und die Raupen zu befürchten. 
Wenn nicht zur Zeit gut gejorgt wird, 
fann man leiht die ganze Ernte ver- 
Ipielen. Darum muß man die Baum, 
wolle mit Gift bejprigen. Man braucht 
ungefähr für 25 Gent3 Gift per Ader, 
und das muß zmweis bis dreimal im 
Jahr gethan werden. 

Das Korn wählt hier ziemlich gut, 
wenn die ſchwarzen Bögel es nicht, 
wenn es noch Elein ift, ausraufen. 
Wenn e3 reif ift, dann kommen die 
Würmer daran und freflen das Mehl 
aus dem Korn heraus und man hat 
nur die Schalen. Hafer und Waſſer— 
melonen gedeihen bier ſehr gut. Es 
wird ſich vielleiht mander Teraner, 
dem dieje Zeilen in die Hände fommen, 
aufregen, aber das was ich geichrieben 
babe, ift wahr. Ich für mein Zeil 
möchte feinem, der in den Nordftaaten 
wohnt, raten, fein Heim mit dem Süt- 
den zu vertaufchen, wenn es ihm gut 
geht. Laßt es euch lieber immer wieder 
frieren, al im Sommer in der Hiße 
frieren. Lieber Leer, du weißt was 
ich meine, wenn ich fage im „Sommer 
frieren“. Doch hat ein jeder feine freie 
Wahl, es kann ja ein jeder fein Geld 
in Texas anbringen, ih habe noch 
Pla. Wer viel Geld bat, kann es 
bier auch anwenden. Ich habe hier ein 
Jahr zugebradt, und ihr könnt glau- 
ben, daß ih auch Lehrgeld bezahlen 
mußte; ich werde mwohl dem jonnigen 





Süden den Rüden kehren, mie ſchon 





mehrere thaten und mich wieder nad) 
dem falten Nord Dafota wenden. Ich 
will das Baummollpflanzen den Leuten 
zufommen lafjen, welche e8 gerne thun. 

Ah will auch noch etwas von der 
Farbe der Leute in Teras anführen. 
Die meiften haben eine gelbe Farbe, als 
wenn fie immer frant wären. Wenn 
die Teraner von einem Pla auf den 
andern ziehen, jo haben die meiften ei- 
nen alten, gebredlihen Wagen, ein 


paar Maulefel mit Rettengeidirr, eine |- 


Kifte, ein paar alte Betten, eine Kiſte 
mit Hühnern und ein Trupp Kleiner 
Kinder. So arbeiten fie ein Jahr und 
fönnen die Rente nicht bezahlen, dann 
gehen fie das nächſte Jahr wieder mwei- 
ter. Es iſt jo, wie C. H. Priefen in 
Nummer 52 feinen Bericht fchrieb: 
Lieber kaltes Blut und warme Füße; 
und ich feße Hinzu, lieber im Norden 
bleiben. P. 9. Runz. 





Minnejote 


Zamberton, den 2. Yan. 1899. 
Merte Rundſchau! Weil wir wieder 
ein Jahr durch Gottes Gnade erlebt 
haben, will ich etwas über unfere Kleine 
Mennoniten-Anfiedlung berichten, weil 
mander Freund in Amerita und aud 
in Rußland neugierig it, etwas von 
den Yambertoner Freunden zu hören. 
Sie find alle gefund, und au im ver— 
gangenen Jahr ift wenig von Krankheit 
zu melden, ausgenommen Nichte Faſt 
ift eine Zeit lang leidend gewefen. Wer 
weiß, was das nächſte Jahr bringen 
wird? Wir können wohl denten, aber 
willen it des Herrn Sade. 

Die Ernte war bei ung ziemlich gut; 
was ic) in meinem legten Berichte im 
Frühjahr bemerkte, daß aud mir ein 
Stück Weizen verfroren ift, und ich 
glaubte es noch einmal ſäen zu müſſen, 
muß ich zurücknehmen, denn ſelbiger 
Weizen, welcher ich glaubte er ſei ver— 
loren, gab noch 23 Buſchel vom Acker, 
war alſo mein beſter Weizen. Es wird 
jest ſchon ziemlich viel Weizen gedro— 
ſchen. Ein engliſcher Farmer, 13 Mei: 
len von mir im Süden hat 7040 Bu— 
ſchel gedroſchen. Der Weizen preiſt 
jetzt 56 Cents. 

Melde noch, möchte vielleicht manchen 
in der alten Heimat intereſſieren, daß 
wir im Herbſt einen Beſuch von unſerm 
Schulbruder Cornelius Fröſe, Kanſas 
hatten, bediente uns ſonntags mit 
Gottes Wort. Solche Beſuche ſind und 
bleiben immer willkommen. Schwager 
Peter Rempel weilt gegenwärtig auf 
Beſuch in Kanſas. Auch war Freund 
Klaas Dück von Nord-Dakota mit 
Frau dieſen Herbſt hier auf Beſuch. 
Er war auch noch ein Anſiedlungswer— 
ber, wie der Freund P. S. Warkentin 
bei Mountain Late herum geweſen; 
einer wirkt für den Norden, der andere 
für den Süden. Wer wird nun den 
Sieg oder den Gewinn davon tragen? 

Der Winter ift gut, fein Schnee, 
ein paar Tage hatten wir es ziemlich 
kalt. 

Alle Freunde grüßen, 

Sobann Quiring. 





Canada. 


Sastathewan. 


Roſthern, 19. Dezember 1898. 
Ich bitte auch noch ein paar Zeilen in 
der Rundſchau zu veröffentlichen, damit 
unfere Freunde ein Lebenszeichen von 
uns erhalten möchten. Wir find, Gott 
fei Dant, ſchön gefund und geht uns 
ganz gut; wir haben unfer gutes Aus- 
fommen, obzwar noch mandjes zu wün—⸗ 
ſchen übrig bleibt. Ich möchte gerne 
wifjen, ob meine Echweiter, die Dietrich 
Dückſche noch lebt und wie es ihnen 
gebt. Sie wohnen in Rußland bei 
Ignatiew. Wenn fie die Rundidhau 
nicht halten follten, jo find andere ge- 
beten, ihnen foldhes fund zu thun. 





Nebft Gruß an alle Freunde und Rund- 

ſchauleſer verbleiben wir in Liebe, 

Jakobu. Kafharina Jantzen. 
Eigenheim, P. O. Roſthern. 





Manitoba. 

Kleefeld P. O., den 22. Dez. 
1898. Werte Rundſchau! Wieder ſind 
wir an der Schwelle eines neuen Jah— 
res, und unermüdlich haſt du, liebe 
Rundſchau, dein Erſcheinen Woche für 
Woche gemacht bei deinen Leſern. Zwar 
hätte der Editor von ſeiten der Leſer 
noch mehr unterſtötzt worden ſein ſollen, 
um ihm die Arbeit etwas zu erleich— 
tern, aber dennoch hat der Editor nicht 
den Mut fallen laſſen, ſondern viel— 
mehr ſcheint er voller Zuverſicht in die 
Zukunft zu blicken, das merkt man 
daran und das überraſcht uns faſt, daß 
im neuen Jahre die liebe Rundſchau 
vergrößert erſcheinen ſoll und mas 
könnte dem Editor lieber ſein als 
fleißige Korreſpondenten und Schreiber 
von Artikeln, Reiſeberichten, Gedichten 
u. ſ. w. Und wer da glaubt, daß er 
nicht in dieſem etwas für den Editor 
thun kann und ihm doch gerne eine 
Freude machen möchte, ſollte einen oder 
mehrere neue Leſer zu gewinnen ſuchen, 
was auch nicht eine harte Arbeit ſein 
dürfte, wenn die Rundſchau vergrößert, 
aber für denſelben Preis wie bisher 
erſcheinen wird. 

Die Witterung iſt angenehm, ſchon 
eine volle Woche ganz gelindes Wetter; 
an einem Tage jogar 2 Grad warm 
(Reaumur). Schnee haben wir hier 
genug, wiewohl noch nicht zu viel, fo 
fährt’3 ſich doch ganz gut per Schlitten. 
Krankheitsfälle kommen auch vor, jo 
ift Wilhelm Bogt auf Greenland hart 
krank, aud Johann, Sohn des Johann 
Toews, daſelbſt. Auch der Tod hält 
feine Ernte, fo find nicht längft 2 Kin— 
der geltorben, Heinr. Brandten, Stein- 
bad) und Andreas Blagen, je eins. Zu— 
wachs in der Familie haben hier erhal: 
ten: Jakob ©. Frieſens und Heinrich 
2. Falten, je ein Knäblein. Die alte 
Mutter Johann Toews ift noch immer 
leidend und muß die Zeit im Bette zu— 
bringen, aber ihr Wunſch ſcheint noch 
in Erfüllung zu gehen, indem daß fie 
ihre Kinder Abr. Ejauen in Oregon 
noch einmal jehen möchte, denn jelbige 
wollen wieder zurüd nah Manitoba 
fommen. Schließe denn mit einem 
Gruß und Wohlwunſch an alle Leſer 
und den Editor. Korr. 





Morris P. D., 29. Dez. 1898. 
Das Wetter ift hier jegt eine Zeit lang 
ganz zuträglich geweien, aber nur jo 
leidlih genug Schnee zum Schlitten— 
fahren. Mit dem Dreſchen iſt's hier 
nun endlid aud zum Abſchluß gekom— 
men; aber auf Stellen wird noch ge- 
drofhen. Der Preis für Weizen ift 
gegenwärtig nur 46 Cents. 


Das Jahr ift nun auch wieder bald 
dahin, und mandherlei hat es uns ge- 
bracht, manden Segen haben wir ge 
nießen dürfen, aber auch mander 
Shmerz ift durch unfer Herz gedrun- 
gen. Was es aud) fein mag, für alles 
wollen wir dem lieben Gott Dant 
lagen, für feine gnädige Yührung und 
von Herzen zufrieden fein mit unferem 
208, wie’? Gott auch beſchieden, denn 
Gott ſucht immer unfer Beftes, wenn 
wir nur würdig wären, es anzuneh- 
men. 

Sterbefälle find hier nur fehr wenige 
vorgefallen. Der Leidenden find auch 
nicht viele. Die Witwe Martin Rem- 
pel ift nicht befonders ſchlechter als bis- 
ber. Sie mußte vor einiger Zeit ihr 
Haus und Hof räumen und zog eine 
Meile weiter. Sie wohnt nad) wie vor 
mit ihrer jüngften Tochter Elifabeth 
und ihrem Großtind Wilh. Rempel 
(12 Jahre alt) allein im Haufe. 

David Hlaafien, Sr., muß das Bett 
hüten und ift mit Unterleibsjchmerzen 





geplagt. Frau D. F. Thielen ift auch 
ſchon viele Jahre frant geweien und 
bat ſchon manche Woche im Bett zuge- 
bradt. Jetzt kann fie bei ſchönem 
Wetter ausfahren und aud leichte 
häusliche Arbeit verrichten. 

Die Kälte if, oder war bis dahin, 
diefen Winter nicht ſehr fireng, befon- 
der Schneeftürme waren nicht große, 
aber eö wechſelte oft. Geftern war 
Thaumetter, ‚heute ift Nordfturm bei 
20 Grad Kälte. 

Wünſche allen Leſern ein glüdliches 
neues Jahr und allen Kranken oder 
Leidenden ein gottergebene3 Herz. 

Korr. 





Steinbad, den 31. Dez. 1898. 
Werte Rundihau! Biel Neues ift jegt 
bier nicht zu berichten, al3 ein trauri= 
ges Ereignis; nämlih am 29. d. M. 
ftarb die Ehegattin von Edward 
Wodske im Alter von 24 Jahren, nad 
13tägiger Krankheit. Sie hinterläßt 
ein Söhnlein von 10 Monaten. Hier- 
aus können wir fehen, daß bald hier 
bald dort einer der Welt gute Nacht 
geben muß. 

Die Kranken, welche in der lebten 
Korreipondenz erwähnt wurden, wa— 
ren die Ehefrauen von P. W. Töws und 
J. ©. Bartman. Erjtere ift bald wie- 
der bergeftellt, und letztere ift auch 
etwas bejler. Der Reifeprediger H. 2. 
Faſt von Minnefota, der hier etwa 
zwei Wochen predigte, beftieg in Win- 
nipeg am 22. den Zug und eilte der 
Heimat zu. Ya, in dem Bahnhof ift 
jo recht zu jehen, wie ein jedes Ding 
jeine Zeit hat. Denn der Zug ftand 
bereit und Faft ging in den Waggon, 
um noch etwas zu beforgen, da jeßte 
fih der Zug in Bewegung und er 
fonnte nit mehr heraus fommen, um 
denen, die ihn bis Winnipeg begleite- 
ten, noch ein letztes Lebewohl zu jagen. 
In ihrer Gemeinde hierſelbſt ift A. F. 
Frieſen jest zum Prediger angeftellt; 
er ift von Texas hergefommen. 

Das alte Jahr nimmt mit ftarfem 
Froſt Abihied, denn heute Morgen 
war der Thermometer auf 32 Grad 
Reaumur unter Null gefunten. 

Korr. 


inne 





— Eine Mennoniten-fo- 
lonie auf Hawaii. Der Dampfer 
„Baelic”, der am 16. Dez. aus Hono— 
lulu in San Francisco eintraf, bringt 
von dort die Nachricht mit, daß bei der 
„Planters Afjociation“ von einer Ge- 
jellihaft aus Finnland eine Anfrage 
eingetroffen ift, od auf den Hamaii- 
Inſeln Blaß fei für eine Mennoniten 
Kolonie von 7000 Seelen. Diejelben 
wollen aus Rußland der Verfolgungen 
wegen, denen fie ausgeſeßt find, aus— 
wandern. $25,000 ftehen zur Ber- 
fügung, um dieſe Leute nad) einem 
andern Lande zu ſchaffen. Die „Plan— 
ters’ Afjociation“ hat nody feinen Be- 
ſchluß gefaßt, ift aber fehr geneigt, das 
Anerbieten anzunehmen. 

(Ranjas Volksblatt.) 





— Die diesjährige Ernte in Ruß— 
land bietet nad den Nachrichten des 
ruſſiſchen Aderbauminifters faft über- 
all ein reht buntes Bild. In der 
Mehrzahl der Schwarzerde-Gouverne- 
ments und auch in vielen Gouverne- 
ments des Nichtichwarzerdreich wurden 
in einem und demfelben Woloft, ja 
mitunter auf ein und derfelben Wirt- 
Ihaft ganz verſchiedene Ernteergebnifje 
erzielt: gute, ja vorzügliche neben unbe= 
friedigenden und fogar ganz ſchlechten. 





Es würde wohl mande Meinung zu 
nichte, 
Säh’ man die Dinge im Stillen ver- 
richten; 
Ich glaube, die große Weltgeſchichte 
Befteht aus lauter Leinen Geſchichten. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Don F. L. Nagler. 
(Fortſetzung.) 

„Ah ſo — ich verſtehe — Mr. Sid— 
ney—” 

„sa, das ift er, den ich meine—“ 

„Ja, ja!“ fuhr er mit einer Schnel- 
ligteit im Spreden fort, die es mir 
faft unmöglich machte, ihn ferner zu 
unterbreden. „Ya, ja, fieht er nicht 
aus wie ein Prinz, diefer Mr. Sid- 
ney? — Sollte man ihn nicht für eine 
Art von König halten, oder wenig: 
ftens für einen Kleinen Herzog, wenn 
man dieje majeftätifhe Miene und 
diefe impojante Haltung fieht? — Ha— 
ha! — Und nun follten Sie ihn erſt 
reden hören, wenn er auf dem Kon— 
verfationsftugl fit.“ 

„Aha! Ich verſtehe —“ 

„Da ſollten Sie ſehen, Sir, wie 
Mr. Lorenzen ſchwitzt, der Herr Kol— 
lege, denn dieſer Mr. Sidney führt eine 
brave Lanze, das geht immer drauf los, 
friſch drauf los und ſchwatzt und ſchwatzt 
und ſchnickſchnackt von Bhilojophie und 
Piyhologie wie eim Buch, und von 
Irrtümern derer, die Irrtümer ver— 
treiben wollen, daß einem die Haare 
zu Berge ſtehen.“ 

„Aber, mein lieber Mr. Derby,“ 
warf ich ihm hier ein, „Sie ſind ja 
ganz in Ekſtaſe über dieſen Mr. Sid— 
ney!“ 

„Ja, das bin ich — das weiß ich, 
Sir — ich habe den Jungen lieb, 
dieſen Sidney, — entſetzlich habe ich 
ihn lieb, und ich gäbe wer weiß was 
darum, wenn er nicht ſo ſchrecklich 
verrückt wäre. Er iſt nun einmal unſer 
aller Liebling, obgleich man ihn das 
nicht merken lafjen darf, ſonſt ſetzt er 
uns gar die Sporen in die Seite. 
Ha! Sie folten jeben, wie das Bolt 
bier ihn hätſchelt, und die Wärter oben: 
drein, und alle Verrüdte — männlid 
und mweiblih! Wenn er nur den Hop! 
hinaus ins Freie ftedt, find fie ſchon alle 
da — ah! da geht Mr. Sidney, da 
fommt Wr. Sidney! — oder — da3 
bat Mr. Sidney gejagt! — das hat 
Mr. Sidney gethan!” 

„Run, lieber Kollege, jagen Sie mir, 
wer ift er eigentlich und an welder Art 
von Gemütskrankheit leidet er?“ 

„Wer er it? — Ah, bah! Das möcht' 
ich felber wiſſen, und dod kann ich's 
nicht erfahren. Unter uns gejagt — 
der Direktor, der feine Inſtruktionen 
über ihn hat, weiß es jelber nicht ge— 
nau.“ 

„Wie lange ift er ſchon hier?” 

„Bier Jahre, Sir!” 

„Bier Jahre!” rief ich erftaunt, „und 
noch immer nicht geheilt?“ 

„Das hat gute Wege, Sir! In 
Wahrheit — er ift ein merkwürdiger 
Menſch — höchſt jonderbarer, verwidel- 
ter Fall — wird kein Menſch daraus 
klug — er leidet an periodiſcher Tob— 
ſucht — da haben Sie's! In der Zwi— 
ſchenzeit iſt er ganz ruhig, ganz ver- 
nünftig, und der beſte, friedfertigſte 
Menſch. —“ 

„Und wie erkrankte er? Und wo— 
durch?“ 

„Hm! Sie fragen viel und wollen 
viel wiſſen —durch unbekannte Urſachen 
— weiß kein Menſch — jetzt kommen 
die Anfälle freilich ſeltener als ſonſt.“ 

„Aber haben denn die, die ihn hier- 
hergebracht, nichts über die Entfiehung 
feiner Krankheit offenbaren können?” 

„Iſt mir nidts befannt, Sir — diefe 
Nahforihungen gehen mich nichts an 
— foviel ich aber weiß, ift die Grund: 
urſache niemals und niemandem be: 
fannt geworden, und er jelbit ift darü- 


man fragt, wird er widerjpenftig — er 
lacht uns aus -- ja, wahrhaftig, Sir, 
er bat uns ſchon oft ausgelaht und 
fogar verhöhnt.” 

„Und wie haben Sie ihn denn be- 
handelt, wenn ich fragen darf?“ 

„Hm! ift hier eine andre Behand— 
lung möglid? — Wie alle Tobſüchtige 
müfjen behandelt werden — mit Ges 
walt!” 

„Bas?“ 

„Ja, das verfteht fi; denn — Sie 
follten ihn nur rafen fehen! Wenn er 
vernünftig ift, nimmt er es ſchon mit 
fehlen auf, in feinem Anfalle können 
es zehne fein, denn da zerichlägt und 
zerbricht er alles wie Porzellan — ic) 
werde meine Lebtage an die Scene 
denten, als er hierher fam und mir 
zum erftenmale die Ehre hatten — au 
weh! Ich war gerade mit Mr. Lorenzen 
und einigen Männern zugegen, als er 
aus einem kurzen Schlafe erwadte, in 
den er gefallen war. — Wo bin ich? 
Was wollen Sie von mir, meine Her— 
ren? — Und da er fih durch einen 
Bruftriemen gefeflelt ſah, der über jein 
Bett fortging, — heißa! reißt er ihn 
entziwei — einen ganz neuen Riemen, 
Sir! und nun auf uns los! — Ha! 
das war 'mal ein Springen und Ren: 
nen nah Hilfe und Mannidhaft — ja 
— Sie laden!“ 

Ich mußte wider Willen lächeln, als 
ih mir dieſe jchredlihe, aber aud 
komiſche Scene vorjtellte, die mir Mr. 
Derbys Augen, Mienen und Gebärden 
mit vieler Natürlichkeit zur Anſchau— 
ung braten. 

„Sie laden, aber Sie hätten dabei 
jein follen — Sie wären gewiß mit 
davon gelaufen!“ 

„Ganz gewiß nit, Mr. Derby!" 

„Das können Sie wohl jagen; jagen 
ift leichter als thun — und da fam die 
Hilfe herbei und nur durch die größte 
Übermacht gelang es uns, feiner Herr 
zu werden, der wie ein Löwe tobte und 
brüllte.“ 

„Das ift ja ein merlmürdiger 
Menſch!“ fagte ih und ftand in Ge- 
danken vertieft da. 

„Sie feinen fich fehr für Mr. Sid- 
ney zu intereffieren, Sir,“ ſagte plöß- 
li der Unterarzt mit etwas jchneiden- 
dem Ton und blidte mid mit feinen 
grauen Augen eigentümlich forſchend 
an. 

„Sc intereffiere mid) für alle,“ jagte 
ih, „die ihres Verſtandes ganz oder 
auch nur teilmeife beraubt find, und zu 
denen gehört ja aud Mr. Sidney. Ich 
bin felbit ein Jrrenarzt, und da können 
Sie mir meinen Anteil nicht verdenten, 
Mr. Derby!“ 

„Ganz und gar nicht! Ich bedaure 
nur, Ahnen nit genügendere Aus: 
funft über ihn geben zu fönnen, doc 
mögen Sie Mr. Elliotfon fragen, der 
weiß vielleiht mehr, als er mir gejagt 
hat.” 

„Bei Gelegenheit!” 
gleichgültig. 

Hier endigte der Beſuch des Mr. 
Derby. Er entfernte fi und ließ mid 
in einer Stimmung zurüd, die mir 
felbft nicht recht far werden wollte, 
denn ih war mehr unmillig als em- 
pfindfam und traurig geftimmt. Es 
wurde mir darüber fo eng, jo einſam, 
fo düſter in meinem ftillen Zimmer, 
daß ih nad den Sonnenjtrahlen des 
Tages Verlangen trug, und ich begab 
mich in den Park hinab. Als ich aber 
bier den Anfang eines langen und 
breiten Weges betreten hatte, ſah ich 
am anderen Ende desielben die unver— 
tennbare, hohe Geftalt des Jrren von 
St. James auf und nieder jchreiten. 

Ich wollte mich zu ihm begeben — 
da fam mir ein anderer zubor — es 
war der Krämer Philipps, mein Rei— 
fegefährte, der, aus einem Seitenwege 
berportretend, langfam und gleichgül— 
tig fi Mr. Sidney näherte. Sie wa— 


erwiderte ih 





ber gar nicht zu eraminieren — fo wie 


ren nicht allein, denn außer andern 





Spaziergängern bewegten ſich aud die 
gewöhnlichen Auffeher um fie her, die 
nie fehlten, wo Irre ſich aufbielten, 
und mit Aufmertjamteit ihrer Pflege: 
befohlenen Handeln und Spreden zu 
beobachten gewohnt waren. Da ſah 
ih, wie Mr. Sidney ftehen blieb und 
gelafien auf den Krämer blidte. Die- 
jer trat auf ihn zu und begrüßte ihn 
artig, aber furz. Auch der Irre nidte 
ihm zu — weiter jah ich nichts, denn 
ich ftand zu entfernt, um beide genauer 
beobadten zu können. Doch wie? — 
warum beide genauer beobachten? 
Was ging mid) ihr Gejpräd, ihr Ver- 
hältnis an, wie konnte es mid) inter- 
ejlieren? — 

Ich weiß nicht, warum? — aber e3 
ergriff mich ein eigentümlich betlem- 
mender Zuftand; — ſchnellen Schrittes 
ging ich einer anderen Gegend des 
Parkes zu und miſchte mich unter die 
Spielenden, die Qaufenden, die Arbei- 
tenden — aber auch da behagte es mir 
nicht, jo daß ich endlich abſeits an eine 
einjame Stelle ging, um bier ungeftört 
zu grübeln und nachzudenken. Etwas 
hatte mich erfaßt und ließ mich nicht 
lo3. . 

Nach einer halben Stunde einfamen 
Umherwandelns gemwahrte ih Herrn 
Sidney. Sein Auge blieb einige Se- 
funden auf mir haften, dann aber 
leuchtete es mit unterdrüdter Freude 
höher auf. Er grüßte und jah ſich mit 
einem jpähenden Blid um. Dann 
aber, al3 er bemerkte, daß niemand in 
unfrer Nähe war, ſagte er, und zu 
meinem größten Erftaunen in deutjcer 
Sprade: 

„Suten Morgen, mein Herr! Ich 
bin Ihnen die Genugthuung jhuldig, 
zu erklären, warum ih Ihre freund- 
lihe Anrede geitern Abend unbeant= 
wortet ließ; wenn Sie ſich aber geitern, 
wo Sie mid no nicht kannten, über 
mein Stillihweigen wunderten, jo wer- 
den Sie es heute nit mehr, da Sie 
ohne Zweifel jegt willen, wer und was 
ich hier bin.“ 

Die Freude, mid jo unerwartet in 
meiner Mutterſprache angeredet zu hö— 
ren, war es nicht allein, die meine Ant- 
wort einen Augenblid verzögerte, nein! 
ih war erftaunt, das ausſprechen zu 
hören, was ih am wenigſten von ihm 
erwartet hatte, denn offenbar lag in 
feinen Worten die Andeutung, daß id 
gehört haben müfje, er gehöre zu den 
in St. James befindlihen Geiſtes— 
franten. 

„Sie find ſehr gütig, daß Sie fi 
meiner noch von geftern her erinnern,“ 
ermwiderte ich ausweichend, „wenn Sie 
aber der Geaenitand, der und dabei 
vor Augen lag, fo intereſſiert wie mich, 
fo hoffe ich, Gelegenheit zu haben, Ihre 
Meinungen und Anfihten darüber noch 
hinreichend zu vernehmen.“ 

„Sie kommen meinem eifrigften 
Wunſch zuvor, mein Herr,“ lautete die 
mit einer freundliden Neigung des 
Kopfes geſprochene Antwort, „ich hoffe, 
man wird mir hier erlauben, 
mit Ihnen, einem fremden, in eine 
freundicaftlide Unterhaltung zu tre= 
ten, die meinem Herzen ein längjt ge= 
fühltes Bedürfnis tft.“ 

Die Worte man und bier und 
erlauben wurden mit einer eigen- 
tümlihen Betonung und mit einem 
Zuge um den Mund geiprochen, der, 
wenn er au nicht Ironie war, dod) 
fiher daran ftreifte. Ich konnte das 
deutlich herausleſen. 

„Sie bleiben längere Zeit bier, mie 
ih höre?“ fragte er dann mit einem 
etwas weniger zuverfichtlichen, aber ge— 
ſpannt forſchenden Blid, indem er fein 
großes bligendes Auge unverwandt auf 
mir baften ließ. 

„Es iſt fo meine Abſicht! — Vier 
Wochen denke ic wenigftens hier zu 
verweilen.“ — 

Mr. Sidney nidte mit dem Kopfe — 
fein Auge jchweifte eine Sekunde lang 





umber, dann den Blid desjelben ſen— 
tend und zur Erde ſchauend, fagte er 
balblaut, wie zu ſich jelbit: 

„Bier Wochen! — Hm! eine ſchöne 
Zeit!” — 

„Freilich wohl,“ erwiderte ich laut, 
„aber doch faum lang genug, alles das 
zu erfahren, weshalb ich hierher gekom— 
men bin.“ 

Diefe Worte, jo unbefangen geipro- 
hen, ſchienen einen ganz entgegenge- 
festen Eindrud auf ihn Hervorzubrin- 
gen; er richtete abermal3 fein Auge auf 
mid, aber mit dem Ausdrud der Ver- 
wunderung, beinahe des Erftaunens. 

„Weshalb find Sie hierher gefom- 
men?” fragte er raſch. 

„Erfahrungen zu jammeln,“ war 
meine Antwort, doch jegte ich Hinzu, da 
ich eine Wolfe der Täuſchung über feine 
Stirn fliegen fah, „aber au um An— 
teil zu nehmen und, wenn es möglich 
ift, Anteil — zu erweden.” 

„Ha! Anteil!” erwiderte er lächeln, 
„weich ihönes Wort! — Ich Habe längjt 
gewünſcht, einen Arzt fennen zu lernen, 
der Anteil an — an jeinen Kranken 
nimmt.” 

„Wie? Sollte Ihnen der hier nicht 
geworden fein? Ich dächte, der Ober— 
arzt, Mr. Lorenzen, meinte e3 jehr gut 
mit den feiner Obhut Untergebenen?” 
warf ich fragend ein. 

„Er meint es gut — ja — ohne 
Zweifel — auf feine eigne Weife. Aber 
it dieſe Weiſe gut, die nicht vor Irr— 
tümern ſchützt, welche einft ſchwer auf 
feine Seele fallen könnten?“ 

Er ftand ftill und ſah mid fragend 
an. Jetzt fiel mir zum erſtenmale wie- 
der ein, daß ich mit jemand ſprach, der 
an periodiihem Wahnfinn litt, denn 
bis hierher war mir fein Benehmen wie 
feine Sprade fo vernünftig, ruhig und 
unzweideutig borgelommen, daß id 
ganz vergeſſen hatte, daß e3 der Irre 
von St. James war, mit dem ich mich 
unterhielt. 

„Sin Arzt muß vorfihtig fein, mein 
Herr,“ fagte ih, „vor allem der Doktor 
Lorenzen, er bat ſchwere Pflichten zu 
erfüllen, und — er erfüllt fie, glaube 
id), mit Wärme und Neigung. Den: 
noch aber ijt er nicht unfehlbar, mie 
fein Menſch es ift, und man muß den 
Maßſtab der Milde nie vergellen, wenn 
man einen ſolchen Mann beurteilt.“ 

„Sie haben ganz redbt, wenn Sie 
diefen Maßſtab anempfehlen, aber in 
diefem Augenblid thun Sie etwas, was 
er nie gethan bat, gegen mich wenig— 
ſtens nicht — und das iſt es, was ich 
tadle.“ 

„Und was ift das, wenn ich bitten 
darf?” ; 

„Sie verraten einen Anteil, der Ih— 
nen aus dem Herzen kommt und haben 
Bertrauen, zu einem — ja, ja, fage ich 
es immer — zu einem Wahnfinnigen 
zu ſprechen, wie man zu einem Men 
ſchen ſpricht.“ 

Ich wurde etwas verlegen — dahin 
wollte ih das Geſpräch nicht gebracht 
ſehen. Ich verbeugte mich und erwi— 
derte ſchnell: 

„Warum ſollte ich keinen Anteil an 
Ihnen nehmen und kein Vertrauen zu 
Ihnen haben? Ich habe viele Gründe 
dazu.” — 

„Viele?“ unterbrach er mid. 

„sa, und darunter einen oder zwei, 
die mir Ihre Gejellihaft wünſchens— 
wert maden.” 

„Und die wären?“ fragte er ge 
ipannt. 


„Sie ſprechen — unter anderm — 
deutich, und das fo gut und rein, daß 
ih glauben muß, Sie haben die 
Sprade in Deutſchland ſelbſt gelernt?“ 

„ab, iſt es das? Nun, Sie können 
recht haben—ich bin freilich in Deutich- 
fand geweſen — aber ich habe auch von 
friber Jugend an einen deutichen Er: 
zieher gehabt,“ fette er mit einer fo 
unverbohlenen Traurigfeit hinzu, dab 


„Sie find in Deutſchland geweſen?“ 
entgegnete ich freundlich, „das ift mir 
fehr lieb — fommen Sie, lafien Sie 
uns davon plaudern.“ 

Abermals fah er mich mit einem 
aufmerkſam forſchenden Blid an. 

„Kommen Sie diefen Weg,“ jagte 
er. und griff mid) am Arme, „nicht den 
da — bier ift e8 ruhiger — und nun, 
was wollen Sie von mir willen?“ 

„Zuerſt will ih Ihr Vertrauen wie— 
der haben, das Sie halb aufgegeben 
haben,“ erwiderte ich. 

Er ſah mi an und lächelte. 

„Da haben Sie es!” fagte er und 
bot mir die Hand, „ich hatte es noch 
nicht verloren — aber Sie leiteten mich 
einen Augenblid irre — doch, ich dente 
— id) verfenne Sie nicht.“ 

„Diejes Ihr aufrichtiges Belenntnis 
macht mir Freude und ehrt mi — id 
verfenne Sie auch nicht.” 

Bei diefen Worten begegnete ich ei= 
nem jo freudigen, ich möchte fagen, 
kindlich dankenden Blid feines großen 
Auges, daß ih von Minute zu Minute 
meinen Anteil wachen und meine Nei— 
gung ſich vermehren fühlte. 

„Allo, Sie waren in Deutfchland?* 
lentte ich wieder ein. 

„3a, men Herr, drei Jahre, und 
die Ihönften Jahre meines Xebens. 
Die Ihönften fage ich, denn ih war 
ftarf, jung, glücklich — ih kannte des 
Lebens Nachtſeite damals noch nicht.“ 

„Und warum kehrten Sie in Ihr 
Vaterland zurüd, wenn es Ahnen in 
Deutichland fo wohl gefallen hat?“ 

„Hm! — doch warum foll ich Ihnen 
das nicht Jagen — Yamilienangelegen- 
heiten — ih mußte Deutjchland ver- 
lafjien — und — kaum war id nad 
England zurüdgetehrt — da ſchlug mich 
Gott, daß ich fehr unglüdlid wurde. 
Un einem Tage, wo id) fo glücklich war 
— ward id — krank — fehr krank — 
und das Refultat diefer Krantheit — 
da3, das ſehen Sie jest in mir — jetzt 
— hier!“ 

Diefe legten Worte, die fo einfach 
klingen, während ich fie ſchreibe, ſprach 
er mit einer leifen, halb Elagenden, 
halb gefaßten Stimme, und doch auf 
eine jo ergreifende und nachdrückliche 
Art, dab ich trog ihrer Weichheit auf 
eine Weiſe erſchüttert wurde, die ich 
nicht mit Worten bejchreiben kann. 

Da läuteten die Gloden aus dem 
Haule zum Mittageſſen — er ſchien e3 
nicht zu hören, denn erging, in Gedan— 
fen vertieft, — und was mochten dies 
für Gedanten fein! — ſchweigend neben 
mir ber. 

Um mic) aus diefem peinlichen Mo— 
ment zu ziehen und ihn wieder an die 
Wirklihteit zu erinnern, fragte ich, 
faft ohne Grund, bloß um etwas zu 
ſprechen: 

„Sie ſagten mir vorher, ich bliebe 
länger hier — woher wiſſen Sie das?“ 

Da ſah er mich ſo ruhig, ſo ruhig, 
als wenn er durch nichts aufgeregt ge— 
weſen wäre, von der Seite an, indem 
er erwiderte: 

„Freilich! Wer ſagte mir das? Viel— 
leicht die Herren Arzte, die es jo gut 
mit mir meinen und mir eine neue, 
längft erfehnte und lange nicht genoj- 
jene Unterhaltung gönnen? Nein, nein 
— id) habe ja teinen Grund, Ahnen 
auch das zu verheimligden! — Ein 
Diann jagte e3 mir, mit dem Sie gel- 
tern teilten, ein einfader, aber ein 
braver, ehrliher Mann — ein Mann, 
ven ich kenne und der — mich kennt.“ 

„Darf ih au hoffen,“ fragte ich, 
bon einer unwillfürlichen Wallung hin— 
gerifien und ihm herzlich meine Hand 
bietend, „Sie auch kennen zu lernen?“ 

„An mir joll es nicht liegen, gewiß 
nicht!” ermwiderte er. „ch habe Ber- 
trauen zu Ihnen, Sie jpreden Worte 
zu mir, wie ich fie feit vier Jahren nicht 
gehört habe — verftehen Sie nun mein 

Berlangen und meine Wünſche? — Ge» 
wiß, gewiß!“ fügte er fchmeller Hinzu, 
„Sie follen mich tennen lernen— glaube 
ich doch ſchon — Sie zu kennen. Doc 
— da läutet es und wir müſſen gehen. 
Speifen Sie allein?“ 





fie mein tiefes Mitleid erregte. 


(Fortſetzung folgt). 





4 IHlennonitilche Kundſchau. 


18. Januar 








— Am 29. Oktober 1898 hatte der 
Editor das Vergnügen, in dem gaftli- 
den Haufe des Johann Hiebert, Neu: 
hoffnung, Man. ſchöne Nachtherberge 

Erſcheint jeden Mittwoch. zu finden. Der liebe Alte konnte mir 

— — ſo viel Intereſſantes über die Vergan— 
Preis für die Ber. Staaten 75 Cents. genheit unſeres Volkes erzählen, daß 

Deutſchland 4 Mark. die Zeit nur zu raſch verflog. 

Rußland 2 Rubel, | Inter anderem erzählte er mir auch 
" Entered at the Post Office at Elkhart. Ina. |au$& feiner Schulzeit, da er mit dem 
———— — * | bereits heimgegangenen Prediger, Zeh: 

rer und Volksdichter Bernhard Harder 
auf der Schulbant ſaß. Harder wurde 

— Viele Menſchen glauben, nur der einſt unſchuldig vom Lehrer beftraft 
fei wehrlos, der feinen Säbel trägt| und machte ſpäter ein Gedicht über 
und feinen Türfen oder feinen Spanier dieſe Epifode, welches ihn bald teuer 
abmurfft. j u zu ftehen gelommen wäre, hätte er nicht 

— Biele Menfhen rühmen ſich der Abbitte aeleiftet. Das Gedicht ift nie 

erinnert 
leumden und ihm Ehre und Anjehen | Bill Dielelben der Kurioſi— 


| gedruct worden und auch Br. Hiebert 
im geringiten, ihren Mitbruder zu ver= | 
tät halber herfegen: 
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MWehrlofigkeit, ſcheuen ſich aber nicht | IR 
ih nur noch einiger Zeilen 
| deöfelben. 


zu rauben. 


nen einftellen muß und wenn dazu Die 
von Predigern an Nlteften ftatt zu be- 
dienenden Gemeinden dieſes wünſchen 
und ihren Wunih durch Stimmen- 
mehrheit zu erfennen geben. In allen 
andern Fällen ift die Verwaltung der 
Saframente dur einen Prediger un— 
zuläffig. 

Das ift ein großer Schritt, der mit- 
unter folgenihwer werden kann. Je— 
denfalls haben die Leiter der Gemein- 
den die Sache doch wohl reiflich überlegt 
und alle möglichen Konſequenzen des— 
jelben erwogen. 

5) Die Konferenz ift der Anſicht, daß 
die Gründung einer Prediger: 
ſchule jegt nod nicht an der Zeit fei. 
Warum nicht, wird in den Beſchlüſſen 
nicht weiter begründet. ch ſelbſt — 
was freilich wenig bedeutet — bedaure 
dad bejtändige Hinausfchieben einer 
Sade, die doc einmal fein muß, und 
weshalb nicht heute jo gut wie über 
etlihe Jahre in Angriff genommen 
werden fann, zumal der Koſtenpunkt, 
wie es Heißt, feine Schwierigkeiten 


Ein £ehrerjubiläum. 





„Aus der Schule plaudern“ — wol— 
len mande Leute tadeln, in diefem 
alle aber iſt's Pflicht dantender Aner— 
fennung, denn es gilt, dem Andenten 
der fünfundgwanzigjährigen, ſegens— 
reihen Amtsthätigteit des Religions: 
lehrers an der Chortitzer Gentralfchule, 
H. Peter Penner, ein befcheidenes aber 
bleibendes Denkmal zu ſetzen, indem 
wir bier eine furze Schilderung der 
Subiläumöfeier geben, die ihm zu 
Ehren am 26. Mai veranftaltet wurde. 
Diefe eier fand in der Chortiger 
Kirche ftatt und fiel mit dem jährlichen 
Schlußakte der Schule zufammen. 
Altefter 3. Dyd leitete fie durch eine 
furze warme Anjprade an den Jubilar 
ein; tiefbewegt drüdte er ihm im eige— 
nen ſowie im Namen der Gemeinde den 
Dank für feine lange, erfolgreiche Ar— 
beit an unfern Rindern aus; die Ge- 
meinde felbjt aber bradte denfelben 
durh den Gelang der Liederftrophe: 
„Run danlet alle Gott”, zum Ausdrud. 





... Ruhig lag ich bis zum jechiten (Hieb), 


— Man hinterläßt feiner Familie Ohn' Bewuptjein einer Schuld; 


| Doch er hört’ nicht auf zu drejchen, 


nicht nur fein Vermögen, fondern auch | Ha verging mir die Geduld, 


feinen Ruf. 





— Geizige Leute find wie Schwäm— 
me, welche das Waſſer gierig einfaus 
gen, aber nur wenig von fich geben, 
bis fie gedrüdt werden. — Dr. Hall. 


— Belanntmahung.—Da die 
Poftftation Alta, Harvey Co., Kanſas, 
aufgehoben ift, jo möchten alle unjere 
Leer und Runden uns doc jo raſch 
wie möglich” benachrichtigen, mo ein 
jeder weiterhin feine Boft haben wird. 


— In wie weit ijt der Editor für 
den Inhalt jeines Blattes veraniwort- 


Hurtig jprang ich auf die Beine, 
Bleich der Lehrer vor mir ftand, 
Und das dicke End des Stockes 
Sab) ich Hoch in jeiner Hand. 


So ging es halt in der guten alten 





_ Briefkaften. 





A. T. in R, ©. Katologe abgejchict. 
Wir werden von Bernhard Harders Ges 
dichten von Zeit zu Zeit einige bringen. 
Das von Dir eingejandte enthält wirklich 
tiefe Sedanfen und beim Leſen desjeiben 


ſtieg das Bild meines lieben Lehrers recht 


friich in meinem Gedächtnis auf. Das 
Gesicht ift aber für dieſes Neujahr zu 


jpät. Mit Gruß. 





lid? Someit, daß er wiſſentlich feine 


Unwahrheit fagt, fchreibt oder auf:| 


nimmt. Wenn nun aber ein Menſch 


Sastathewan als fein Ideal hinftellt, |‘ 


während ein anderer Teras hochhebt, 
ſo hat ein jeder das Recht dazu. Ich 
wünſche, daß alle lieben Leſer der 
Rundſchau mit ihrem irdiſchen und | 
bimmlifhen Loſe jo redt zufrieden | 
fein könnten. Bei dem Hinundherzies | 
ben fommt nicht viel heraus. Da fann 
es wohl heißen: 

Sie zogen hin und wieder, 

Ahr Kreuz war immer groß. 





Wir bitten alle Zefer bei Beitellungen 
oder bei Neubeftellungen, den Namen, 
Poft Office und Staat genau und deut- 
li anzugeben: dadurch erfpart man 
uns Zeit und Arbeit, und uns gegen- 
feitig: Mißverftändniffe. Der 
Name muß immer genau jo angegeben 
werden, mie er auf dem gelben Strei— 
fen ftand. Wer bezahlt hat und es 
auf dem gelben Streifen nicht quittiert 
fieht, der möge fo gut fein und ſich 
melden. 





— An die Korrefponden= 
ten. — Legte Woche erhielten die mei- 
ſten unferer Korrefpondenten je ſie— 
ben Gouverte mit Adreſſen und 
Poſtmarken verjehen. In dem Be- 
gleitichreiben ift von zehn Couverten 
die Rede. Das mußte auf der Poſt 
noch geändert werden, denn die Pakete 
wurden jo zu ſchwer. Alſo, ſtatt 
zehn nur ſieben. Hoffentlich können 
wir bald wieder fieben ſchicken. Wer! 
überjehen worden ift und doch gerne 
ſchreiben möchte, ſoll es gerne thun; 
wir jchifen ihm dann die Marten auf 
Applikation, oder auch nachträglich. 





Sugendverein der Zions Gemeinde, 
Dallas, Ore. Durch J. J. Roſe jind uns 
für den franten Br.%. ©. Ewert in Hills- 
boro Kanſ., $1.40 zugeichieft worden. 
Herzlichen Dank und möge Gott noch mehr 
Herzen willig machen dem armen Kranken 
jeine Yage zu erleichtern. Erijt wert, daß 
im geholfen werde. 


— 


Johann S. Frieſen, 
Dank für die Herzlichen Worte, 
liches Entgegenfommen thut jedem Men- 


Janſen, Nebr. 


welcher es ja jo vielen recht machen joll, 
Berjönlicher Brief folgt. 





Johann Kliewer, Henderjon, Nebr. 
Hoffentlich ist jeßt jchon alles in Ordnung. 
Hier im Buche war es jofort quittiert wor- 
den, aber gerade um dieſe Zeit hatten jich 
mehr als fünfhundert Briefe angehäuft. 
Unjer neuer deutſcher Korreipondent 
meint, jegt fünne er jchon das Ende jehen. 
Mit Gruß. 

Jakob Schierling, Medford, O. T. Wir 
waren bis jegt noch nicht in der Lage zum 
„Jugendfreund“ auch Prämien zu geben. 
Ihrem Wuniche wird natürlich jofort ent- 
fprochen werden. 





Konferenznachrichten aus 
Rußland. 





Am 17. und 18. September 1898 
fand im Bethauſe zu Schönſee (Mo— 
lotſchna) die diesjährige allgemeine 
Konferenz des mennonitiſchen Lehrſtan— 
des in Rußland ſtatt. 

Den überaus wichtigen Beſchlüſſen 
diejer legten Beratung entnehmen wir 
folgendes: 

Buntt 4 bejtimmt, dak im Anſchluß 


machen würde. Wenn wir zu lange 
damit warten werden, dürfte es noch 
richwieriger werden; nad) 10 bis 15 
Jahren aber wird der Befiß einer eige- 
nen Bredigerjchule für unfere Gemein 
den Lebensfrage fein. 

Einjtweilen ſoll die Predigerfchule 
durh Bibelfurje erjegt werden, 
deren Leitung einem kompetenten Pre— 
diger zu übergeben ift. Die Konferenz 
findet zugleich die dazu geeignete Kraft 
in der Berfon des Reifepredigerd Qui— 
ring, in den fie das Vertrauen jeßt, 
daß er, ungeadtet jeiner jugend und 
der nur einjährigen Erfahrungen im 
Predigtamte, die erforderlichen Bedin- 
gungen zur jegensreihen Verwaltung 
diejes Poſtens in fich vereinigt. 

Vor zwei Jahren wurde bereits die 
Trage angeregt, ob es nicht wünſchens— 
wert fei, für die gottesdienftlichen Ord- 
nungen ein Heine Formubarbuch 
zu haben, jo etwa, mie es einige Ge— 
meinden in Deutſchland noch haben. 
Dieler Vorſchlag wurde jedoch) nicht an= 
genommen, weil — wenn ich mich recht 
entjiinne— die evangeliiche Freiheit dar— 
unter leiden werde. 

Bon neuem angeregt, ift diesmal 


Hierauf erariff der leitende Lehrer 
der Gentralihule, Herr U. Neufeld, 
das Wort und entwarf in ruffiicher 
Sprade und in längerer Rede ein ab- 
gerundetes Bild der jegensreichen Ar— 
beit des Jubilars. Aus dielem Vor— 
trage heben wir hervor, daß Lehrer 
Peter Penner nad) Beendigung der 
Ehortiger Gentralihule anfangs mit 
dem größten Erfolge an verjchiedenen 
Volksſchulen des Chortiker Bezirks thä- 
tig geweſen ift, wobei fich feine Arbeit 
jedoch bald weit über den engen reis 
feiner eigenen Schule erftredte. Er 
war einer der erjten, die vor ca. 20 
Sahren ein neues geiftiges Leben in 
unſerer Lehrerwelt wedten und dadurch 
auch ein neues Leben in die Schulen 
ſelbſt hineinbrachten. Er war es, der 
den erſten Impuls zu den Lehrerkon— 
ferenzen im Chortitzer Bezirk gab, deren 
reger und umſichtsvoller Xeiter er auch 
viele Jahre lang gemeien if. Da fi 
Penner zudem aud in der eigenen 
Schularbeit ganz bejonders vor allen 
anderen Kollegen hervorthut und die— 
lelben ebenio an Bildung überragte, 
jo wurde auch er als eriter Lehrer an 
die neugeſchaffene Mufterfchule bei der 








Freund. | beftimmt worden, daß unter Zeitung 





an die bereitS vor Jahren erörterte| 
Frage über Erteilung des hl. Abend- | 
neigt wäre, ihn gleich auf länger anzu⸗ erſt in Erinnerungen an die fchöne 


mahls durch Prediaer fernerhin die 
Funktionen eines Älteſten über- 
haupt auch Predigern geftattet jeien, 
und zwar unter folgenden Bedingun- 
gen: wenn und folange eine Ge- 
meinde oder ein Häuflein Gläubiger in 


‚der Diaspora noch ohre eigenen Älte— 


ften ſteht oder der fungierende Älteſte 


| wegen Rrantheit u. |. w. feine Funktio— 


auf ein Probejahr angeftellt wurde, 
beſonders zu erwähnen ift, wobei die 


Chortitzer Gentralihule berufen, wo 


des Alteften Unruh. Montau durch Der | die angehenden Lehrer ihre praktiſche 


| jchen wohl, folglich auch einem Editor, | ; ; met a 3 k i 
) 8 |treter fümtlicher Gemeinden ebenfo ein Borbildung befommen, „und als dann 


einheitliches Formular zuſammenzu— 
ſtellen ſei. Von welchem Geſichtspunkte 
man ſich jetzt hat leiten laſſen, iſt Ein— 
ſender unbekannt. 

Eine ganz beſondere Bedeutung muß 
die Konferenz durch die Anweſenheit 
des Miſſionars Faſt von Java 
erhalten haben. Sein Bericht über die 
Erfolge der Miſſionsthätigkeit unter 
den Javanen lautete höchſt erfreulich 
und ermutigt zu neuer Thätigkeit auf 
dieſem Gebiete. 

Weniger erfreulich ſind die Nachrich— 
ten von Sumatra, doch umſomehr heißt 
es da alle Kraft einſetzen, bis auch hier 
das Licht des Evangeliums den Sieg 
davontragen wird. 

9) Auch die Reiſepredigt iſt 
von unſern beſtändigen, auch von eini— 
gen zeitweilig thätig geweſenen Reiſe— 
predigern recht erfreulich gepflegt wor— 
den, in welcher Beziehung die Thätig— 
keit des Br. Quiring, der von der 
Konferenz im vorigen Jahre vorläufig 


nach zwei Jahren der Poſten des Reli— 
gionslehrers und Lehrers der deutſchen 
Sprade an der Centralſchule frei 
murde, gab es nur einen Mann bei 
uns, der ihn würdig einnehmen konnte: 
Lehrer Peter Penner.“ Hier ift er be= 
reits ſechs Jahre lang thätig, ein Muſ— 
ter. der Treue, des Fleißes und der 
angefirengteften Arbeit. Wenn Sa— 
fomo fagt, daß das Leben köftlich ſei, 
welches voll Mühe und Arbeit geweſen, 
fo muß — fuhr der Redner fort — aud 
der Jubilar diefen Segen in fich ge: 
fpürt haben, der herrlichſte Lohn aber 
werde ihm verheißen, wie in Dan. 12, 
3, gelchrieben fteht: „Die Lehrer wer- 
den leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit mei- 
fen, wie die Sterne immer und ewig: 
lich.“ Der Vortrag jhloß mit volliter 
Anerkennung der Leiftungen 2. Ben- 
ners an der Gentralfhule, mit dem 
Glückwunſch aller Lehrer und der liber- 


lar, die ihm Kollegen‘ und einitige 
Schüler als Andenken an diefe Stunde 
darbradten. — Ferner ſprach H. Peter 
Riediger, mweiland Religionslehrer an 
der Centralſchule. Er erging ſich zu— 


Konferenz ihn zugleich auf ein meiteres 
Jahr anjtelt, und zwar auf feinen 
ausdrücklichen Wunſch, während fie ge- 





ftellen. Dieſe Anftellung foll Br. | Zeit, wo er einft mit dem Jubilar 


Quiring jedod nit hindern, die in | gemeinfam auf der Schulbank geſeſſen 


Puntt 5 diefer Beihlüfe erwähnten | und mit ihm zufammen die Freuden 
Bibelkurſe zu leiten.“ — und Leiden des Echülerlebens gekoſtet 

12) Die nächſte Konferenz, die — ſo habe. Er wies weiter darauf hin, wie 
der Herr will — im September 1899 Penner verhältnismäßig ſpat in die 
ſtattfinden ſoll, iſt nach Lichtenau Schule eingetreten ſei, aber durch ſei— 
(Molotſchna) beſtimmt. C. mnen eiſernen Fleiß bald ale Schüler 


gabe einer goldenen Uhr an den Jubi-⸗ | 5 


überholt habe. — Auch H. Riediger 
ſprach ferner von der jegensreihen Ar- 
beit des Jubilars als Lehrer und Er— 
zieher und ſchloß mit herzlichem Glück— 
wunſch. 

Jetzt trat aus der Schülerreihe ein 
Zögling der Anftalt hervor und verlas 
im Namen fämtlider Echüler einen 
Glück- und Segenswunſch in Berfen, 
die darauf von der ganzen Schule nad 
der Melodie: „Wie wird uns fein“, in 
getragenem vierftimmigen Chore ge= 
jungen wurden. Zur Erinnerung an 
dieje Stunde überreichten die Schüler 
ibm ein größeres kirchengefchichtliches 
Werl. Aufs tieffte bewegt ſprach der 
Subilar ein paar Worte des Dantes, 
alle Ehre dem zumeijend, dem fie allein 
gebührt, Gott dem Herrn. 

Mit einem Schluß- und Dantgebet 
des Predigerd Jakob Wiebe, welcher 
alles Fühlen und Danken, Wünſchen 
und Hoffen diefer Stunde in ergrei- 
fender Weile fürbittend vor den Thron 
Gottes bradte, und einem Schlußliede 
der ganzen Verſammlung ſchloß die 
Feier. Möchte es dem lieben Aubilar 
noch lange vergönnt fein, in Rüftigfeit 
und Kraft feinem Werke obzuliegen, 
zum Segen der Schule und der Ge- 
meinde! (Mennonit. BL.) 


— fein Unfinn ift zu groß, 
daß ihm nicht Glauben gefchentt würde, 
wenn er nur in eine Art Syftem ge— 
bradt und mit verblüffender Dreiftig- 
feit vorgetragen wird. Es ift eine ftein- 
alte Erfahrung, da die Welt betrogen 
jein will und daß, wie der Volksmund 
fih ausdrüdt, die Dummen nicht alle 
werden. Die Schlauen angeln darum 
Tag und Nacht, um aus der Leicht: 
gläubigfeit, dem Unverftand und dem 
Überglauben großer Kreiſe Rugen zu 
ziehen. Gar mande Stifter neuer 
„philoſophiſcher Syſteme“ oder religid- 
jer Setten gehören allerdings nicht zu 
diefen verächtlichſten aller Betrüger, 
die auch das Heiligfte zu einem Mittel 
finanzieller Spelulation maden, ſon— 
dern jind Betrüger und Betrogene 
zugleid. Sie betrügen ſich jelbft und 
halten die Ergebnifie ihres VBhantafie- 
rend für göttlide Offenbarungen. 
Solche faliche Lehrer find um fo ge— 
fährlicher, je feiter fie jelbft von der 
| Nichtigkeit ihrer Lehren überzeugt find, 
| Es ift oft ſchwer die Grenzlinie zwiſchen 
diefen zwei Arten der falihen Pro— 
pheten zu ziehen, und genügt es aud) 
in der Pegel, daß man beide als 
Teinde der göttlichen Wahrheit erfennt 
und bloßſtellt. 

Zu dieſen falihen Propheten gehört 
Frau Mary B. Eddy, die Mutter der 
Christian Science, welde jo vielen 
Ihlihten Leuten mit ihrer „neuen“ 
Meisheit den Kopf verdreht hat, ob— 
Ihon und vielleicht gerade weil dieſe 
weder auf den Namen „Wiſſenſchaft“ 
nod auf die Eigenſchaft „chriſtlich““ 
Anſpruch erheben kann. Frau Eddy 
findet immer noch Zulauf. Dieſer 
Tage erit hat, wie eine Zufchrift an 
die Prefie bejagt, Frau Eddy, die 
Gründerin der Chriitlihen Wiſſen— 
ihaft, die Prüfung einer Klaſſe von 
etwa jiebenzig aktiven Arbeitern der 
Christian Science zu Ende geführt 
und ihnen die Ehrentitel des Mafia- 
chuſets Metaphyſical College als Heiler 
und Lehrer dieſes Heilſyſtems verlie— 





en. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, wie dieſe 
Scharen von Heilern den Glauben an 
ihr Syſtem ſich wahren können, wenn 
ſie doch ſo vielen Mißerfolgen in ihrer 
„ärztlichen Praxis““ begegnen. Aber 
fo lange fie leichtgläubige Patienten 
finden, die fi ihrer Händen mit Leib 
und Seele anvertrauen, werden fie 
‚„„beilen‘‘, die Erfolge ihrer Wiſſen— 
Ihaft, die Mikerfolge dagegen dem zu 
ſchwachen Glauben ihrer Kranten zu— 
\fchreibend. Und fie werden Anhänger 
‚finden, bis ein neuer Zauber und ein 
noch fräftigerer Irrtum die im Glau— 
| ben Schwachen und die Abergläubi- 
ſchen ftärfer anzieht. 


1} 
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Fandwirtfdaftlides. 


Für diefen Zeil der Rundſchau er- 
bitten wir uns ganz bejonders einge: 
hende Korrefpondenzen von praftifchen 
Farmern. Wir haben Ihon Anftalten 
getroffen einige und befannte Land: 
wirte für diefen Zeil zu gewinnen; das 
[liegt aber feinen aus, an den wir 
nicht gejchrieben haben. Im Gegen— 
teil: Schickt uns gute, ſachlich gehal- 
tene landwirtfchaftliche Artikel ein und 
ihr erweift und und am allermeijten 

"den Lefern einen großen Dienft damit. 
&3 giebt ja viele gute Werke über die- 
ſes Fach; aber eigene Artikel von Fach— 
männern und für unfere Gegend paſ— 
fend, ziehen wir bei weitem vor. 

Die Red. 


Fütterung von Kälbern ohne 
Heu. 


Von E. Davenport von der landw. Verjudsitation, 
Illinois. 


Um feſtzuſtellen, welchen Einfluß es 
auf die Entwicklung von Kälbern aus— 
üben würde, wenn dieſelben gar kein 
Rauhfutter erhalten, wurden von 
der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation 
Verſuche mit vier Kälbern angeſtellt. 

Erſter Verſuch: Ein Shorthorn-Kalb 
wurde anfangs mit Milch ernährt; bei 
den erſten Anzeichen des Verlangens 
nach Rauhfutter wurde Stroheinſtreu 
mit Hobelſpänen vertauſcht. Es wurde 
nun ausſchließlich ein aus Mais: und 
Haferkörnern gemiſchies Futter gereicht 
und auch gern genommen. Bald je— 
doch ſtellte ſich ein ſo ungeſtümes Ver— 
langen nach voluminöſen Stoffen ein, 
daß das Tier ſogar die Hobelſpäne ver— 
ſchlang. Das Allgemeinbefinden war 
aber ausgezeichnet, ebenſo der Appetit. 
Das Kalb verzehrte ungeheure Quan— 
titäten von Körnern, nur war es un— 
möglich, ſeine angeborene Vorliebe für 
maſſige Futterſtoffe zu unterdrücken, 
ja, es fraß ſelbſt Erde in großen Men— 
gen, wo es ihrer habhaft werden 
fonnte. Nach vier Monaten begannen 
die Gelenke anzufchwellen und die Glie— 
der fteif zu werden. Am auffälligiten 
war die außergewöhnliche Derbheit des 
angejegten Fleiiches, die Straffheit und 
Plumpheit der Muskeln. Nach fünf 
Monaten war die Berdauung flarf ge: 
jtört, ohne dab das Kalb die Körner: 
nahrung verihmäbte, und das nahe 
Ende war vorauszuſehen. Das Tier 
wurde nun getötet, und bei der Sektion 
fonnte nichts an ihm entdedt werden, 
mit Ausnahme des vollftändigen Feb: 
lens eines jeden Fettanſatzes. 

Zweiter Berfuh: Das Kalb wurde 
von Magermild ernährt, und es ge: 
lang, diefe Fütterung fieben Monate 
fortzufegen. Das ungeftüme Verlan- 
gen nad) voluminöſem Futter mar auch 
bier zu beobadten. Das Allgemein- 
befinden wurde während der letzten 
zwei Monate der erzwungenen Ernäh— 
rung immer fchledhter, die Steifheit in 
den Gliedern immer größer, fo daß fich 
das Tier nah fieben Monaten nicht 
mehr aufrichten konnte und nur noch 
geringe Lebenszeichen von ſich gab. 
In diefem Zuftand erhielt es Heu und 
Stroh vorgelegt, daS begierig verzehrt 
wurde, und drei Stunden darauf fing 
das Kalb zum erfienmal in feinem 
Leben an, wiederzufauen, erholte ſich 
auffallend raid, erlangte bald geſun— 
des Ausjehen, Munterfeit und Beweg— 
lichfeit wieder, ſetzte Fett an und 
unterfchied fih nah kurzer Zeit in 
nicht3 mehr von jeinen normal ernährt: 
ten Altersgenoſſen. 

Die Verſuche 3 und 4 verliefen ähn- 
lich wie die beiden eriten. 





einem Tiere nad) 3, bei einem anderen 
nad 53 Stunden ein. 

An allen Fällen unterblieb jede 
Spur eines Fettanjages, die Musteln 
wurden hart und plump und die Tiere 
ſahen auffällig mager, jedoch nicht ge- 
rade ſchlecht genährt aus. 

Die Tiere verzehrten enorme Quan— 
titäten ded aufgezwungenen Futters, 
offenbar nur in dem inftinkttiven Ber: 
langen nad) einem großen Futtervolu— 
men. Tier No. 1 fraß mit ſechs Mo: 
naten 18 Duart Körner, No. 2 mit 
zwei Monaten 36 Pfd. Magermild 
täglich, No. 5 verzehrte in einem Alter 
von vier Monaten durdhichnittlich die 
ungeheure Menge von 32 Quart 
Magermild täglid. Trotz der unna= 
türlichen Fütterung traten Verdau— 
ungsſtörungen nur ausnahmsweiſe und 
ſpät ein. 

Die Gewichtszunahme der Tiere war 
folgende: No. 2 nahm in den erſten 
100 Tagen 125 Pfd. zu von 3125 Pfd. 
Magermild, alfo 1 Pfd. Gewichtszu— 
nahme auf 25 Pfd. Mild. In fieben 
Monaten war das Anfangsgemicht des 
Kalbes von 90 Pfd. auf 302 Pfd. ge- 
ftiegen bei ausſchließlicher Magermild): 
ernährung. Damit war auch der 
Höhepunkt erreicht und es erfolgte nun 
der Abfall. No. 3 nahm troß größerer 
Milhaufnahme weniger zu, nämlich in 
90 Tagen 98 Pd. von 4200 Pfd. Milch 
(Verhältnis 1:43). 

Bemerfenswert ift auch die vollkom— 
mene Gleihmäßigfeit in den äußeren 
Erſcheinungen am Zierförper bei der 
Entziehung des Rauhfutters, der große 
Appetit, die zunehmende Steifheit der 
Gelenke, die Schwindelanfälle, die ftart 
geftörte Beweglichkeit und die ſchließ— 
lie Apathie gegen das Futter, die 
lofort in das Gegenteil umſchlug, ſo— 
wie Rauhfutter gereiht wurde, das 
dann Stets alle Krankheitserſcheinungen 
ſehr ſchnell zum Schwinden bradte. 

Die Verſuche zeigen alſo, daß ein un— 
genügendes, der Eigenart des Tieres 
nicht angepaßtes Futtervolumen ähn— 
liche Erſcheinungen des Verhungerns 
hervorbringen kann wie eine ungenü— 
gende Nährſtoffmenge. 

(A. u. G. Zig.) 








Bei älteren Bäumen zeigen ſich oft 
außer Mooſen und Flechten, größere, 
plattenförmige, abgeſtorbene Rinden— 
partien, welcher der Baum ſich nicht 
ſelbſtändig entledigen kann. Dieſe 
Rindenteile, die einen Schlupfwinkel 
für allerlei Ungeziefer bilden, ſind vor— 
ſichtig, das heißt, in ſolcher Weiſe zu 
entfernen, daß die junge lebenskräftige 
Rinde nicht verletzt wird. Letzteres iſt 
dann der Fall, wenn die junge, grüne, 
blattähnlich gefärbte Rinde zu Tage 
tritt. 

Zum Reinigen der Baumjtämme be: 
diene man fi der Baumſcharre, der 
Baumbürfte, oder eines beliebigen, für 
den Zwed geeigneten, nicht zu jcharfen 


Inſtrumentes. 
Bei feuchtem Wetter löſen ſich dieſe 
abgeſtorbenen Rindenſchuppen viel 


leichter, als bei längerer Trockenheit, 
darum nehme man dieſe nötige Arbeit 
vor, wenn die Rinde feucht iſt, dann 
führt ſie ſich bequem aus und Schädi— 
gung des Baumes läßt ſich vermeiden. 
| Die abgetragte Rinde iſt auf einem 
Iuntergelegten Zuce zu jammeln und 
'fofort zu verbrennen. Jedenfalls ijt 
für gründliches Töten der mit den 
Rindeteilen vom Baum abgefragten 





Inſekten in den verſchiedenen Entwick— viele Millionen von Bi 


den liberfluß, den es geerntet, und 


Mit dem Abtragen der Bäume jollte 
das Kalten der Stämme und Üſte 
Hand in Hand gehen. Die Wirkung 
des Kalkens befteht in erfter Richtung 
darin, daß durch die äßende Kraft des 
Kaltes das Borkengewebe erweicht wird, 
der Baum fih im Frühjahr verdiden 
kann und der Stamm dann wieder 
glatt wird. Da das Falten das Ab— 
werfen der Borte befördert, jo entzieht 
es den Inſekten den Schlupfwintel, 
aud hat das Moos feine Gelegenheit, 
fih dauernd anzufiedeln. Friſch ge- 
löjchter und gut aufbewahrter Kalt hat 
eine äßendere Wirkung, als ſchlecht auf: 
bewahrter, jogenannter vermitterter 
Kalk. 


— — + — — 


Eine neue Getreidefrankheit. 





An der Alademie der Wiflenichaften 
zu Baris hielt der Alademiter Guig— 
nard einen Bortrag über eine von L. 
Mangin entdedte Getreidekrantheit, die 
er „Pietau“ nennt und welde die Ur— 
ſache vieler Mikernten it, ohne daß 
man es biäher wußte. Die Erkrankung 
tritt nur in feuchten Jahren auf; die 
Getreidefelder belommen dabei das 
Ausjehen, wie wenn fie bon milden 
MWeidetieren zeritampft und zertreten 
wären, die nah allen Seiten hin und 
ber geneigten und zerfnidten Halme 
liegen förmlich übereinander. Einer 
forgfältig vorgenommenen Unterſu— 
hung gelang es, eine Gattung para= 
ſitiſcher Pilzarten zu entdeden, die zwar 
ftets im Herbite auftreten, bei feuchten 
Wetter aber fih ungemein raid und 
zahlreich entwideln und zu Krankheits— 
erregern werden. Wie Guignard er- 
Härt, find die Urfadhen der Mikernten 
in regneriihen Jahren nicht dem Waj- 
ferüberfluffe, wie bisher gemeint 
wurde, fondern den durch die Feuch— 
tigleit gedeihenden Balterien zuzu— 
ſchreiben. 


— — — — —— 


Manitobas Ernte. 








Erſt jetzt iſt der definitive Bericht 
der Aderbau-Abteilung über die letzte 
Ernte in Manitoba gedruckt worden. 
Der Ertrag iſt demnach um nahezu die 


den Kleiderhalter zu 





— größer als der vorjährige. Er 
wird geſchätzt auf 25,313,745 Buſchel 


Weizen, wobei der Durchſchnittsertrag 


Winterbehandlung der Obſthäume. 17.091 Buſchel per Acker beträgt, gegen | 


14 Buſchel vom Acker im Vorjahre. 
Ebenſo ſind Hafer und Gerſte beides an 
Güte und Menge beffer ausgefallen; es 
wurden 17,308,000 Buſchel Hafer ge: 
erntet gegen 103 Millionen Bujchel im 
borigen Jahre. Auch der Flachsſamen, 
Roggen, Erbfen und Kartoffeln firid 
bedeutend beſſer ausgefallen. Folgende 
Zahlen geben eine Hare liberficht über 


die 1898er Ernte: 


Acer ang. Durchſchn. Ertr. in Bır. 





Weizen 1,488,332 17.01 25,313, 745 
Safer 514,824 33.6 
Gerfte 158,058 27.06 ar 
Kartoffeln 19,791 165. 3,253,023 
Flachsſamen 350,000 
Roggen 63,860 
Erbſen 31,880 
Knollengewächs 8,448 202. 2,471,715 
47,3415,664 


Im Laufe des verflofjenen Jahres 
fino 12,525 Stüd Fettvieh fowie ca. 
30,000 Stüd Jung: und Magervieh er: 
portiert worden, mährend 965,024 
Piund Greamery Butter, 1,151,620 
Pfund Farm »Butter und 800,084 
Pfund Käſe das Jahresprodukt der 
Milhinduftrie repräjentieren und den 
Barmern fiber $400,000 einbradten. 

So fann Manitoba au in die— 
fem Jahre froh und dankbar fein für 


wenn auch die Preije zu wünfchen üb: 








rig Sallen, kann Manitoba doch io 


1 
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Hausarzt. 


Wie ſollte unſere Kleidung beſchaffen 
ſein. 

Ich will hier nur der großen Heils— 
bedürftigkeit der heutigen Generation 
bezüglich ihrer Kleidung Erwähnung 
thun. Die heutige Kleidung iſt nicht 
nur außerordentlich koſtpielig und ihre 
Anfertigung zeit- und müheraubend, 
ſondern dieſelbe iſt auch noch zweckwid— 
rig. Sie unterdrückt die Ausdünſtung, 
engt die Gliedmaßen ein und enifrem— 
det den Menſchen immer mehr der 
friſchen Luft. Giebt es doch jetzt ſoge— 
nannte Reſpiratormützen, welche den 
Hals, Kopf und faſt den ganzen Teil 
des Geſichtes hedecken. Solches Gebah— 
ren iſt geradezu unfinnig und unnatür— 
lich zu nennen. Es ftellt unjere heuti— 
gen Berhältnifie, verglichen mit den— 
jenigen, unter welchen unjere Voreltern 
lebten, geradezu auf den Kopf. 

Die alten Germanen waren zum gu— 
ten Zeil am Körper entblößt und wa— 
ren infolgedeflen abgehärtet, fie fro- 





ven fiher nit, weil die Quftein- 
atmende Haut Eigenwärme genug 
erzeugte und ausſtrahlte. Freilich 


unſere jeßige bis zur Naſenſpitze einge: 
patte Generation, welche einem leben- 
vergleichen iſt, 
befommt Schon bei diefem Gedanken an 
die alten Germanen und ihre nadten 
Zuſtände Gänfehaut. 

Kommen wir nod) einmal auf Die 
Nahrungsmittel zurüd, To finden wir: 
Gott ſchafft nit nur eine mundrechte 
Speife für Menſchen und Tiere, ſon— 
dern auch für Sträuder und Pflanzen. 
Denn die Wurzel ift der Mund der 
Pflanze, damit zieht fie ihre Nahrung 
aus der Erde. Außer den Speijen 
Ihafft uns Gott aud die Getränte 
glei mundrecht. Überall finden wir 
Quellen, welche uns zu erquidendem 
Trunke einladen. Ferner finden wir 
auch die Luft zum Einatmen mundredt 
vor. Sie iſt für uns der Lebensnerp, 
denn ohne fie könnten wir nicht eine 
Minute leben, deshalb jollen wir die- 
jeö fo billige Zebenselement im aus: 
giebigiten Mabe ausnußen. Der 
Menih und das Tier atmen 3. B. 
Sauerftoff ein und ftoßen Kohlenſäure 
aus, die Pflanzen atmen Kohlenſäure 
ein und ftoßen Sauerftoff aus. Alles 
geht Hand in Hand, und die Natur 
ſorgt immer dafür, daß die Befriedi- 
gung unferer Lebensbedürfnifie auf 
feinerlei Schwierigkeiten ftößt. 


In Bezug auf die naturgemäße Le— 
bensweife war meine Aufgabe nur die, 
der jekigen Generation ein Bild zu 
entrollen, in welchem fie wahrzuneh- 
men Gelegenheit hat, wie jeder ſtreng 
genommen leben könnte, um friſch und 
ferngelfund zu fein und zu bleiben. 


7 Daß dies aber mit einem Male ganz 


unmöglich ift, weiß ich jehr wohl. Zu— 
nächſt müßte ja die notwendige Aufklä- 
rung allen Menſchen verichafft werden 
und wenn dann die richtige und natür= 
lihe Erkenntnis bei jedem vorhanden 
wäre, dannerjt müßte nach und nad ein 
langlamer Rückbildungsprozeß bon uns 


ferer äußerft unvolllommenen, gejund: | 


heitäzerftörenden Lebensweiſe zur na- 
türlihen ftattfinden. ch möchte dazu 
den Anftoß gegeben haben. ber ein 
libel mit der Wurzel zu heilen, ift es 
notwendig, daß man das libel in ſei— 
nem ganzen Umfange fennt und den 
Weg zur Heilung genau weiß. In 
diefem Sinne möchte ih meine obigen 
Vorſchläge betrachtet willen. 

Bezüglich der Frage, wie Toll der 


nigftens eine Stunde im Freien arbei- 
ten oder doch im Freien bemegen, 
mußt gedrüdtfigende Stellung vermei— 
den, ſollſt gleich den Rindern ftets hei— 
ter und fröhlich fein und viele Freuden 
genießen. Wenn wir Menfchen doch 
verftänden, diefes himmlische Gut, wel— 
ches die Natur für fein zweites Geſchöpf 
der Erde jo vollauf gejpendet bat, auch 
fo reichlich zu genießen. Nicht die Na- 
tur, fondern die Menſchheit trägt die 
Schuld daran, dak die göttliche Freude 
nicht genug von uns Menſchen genoſſen 
werden kann. ch bezweifle, ob beute 
viele Menſchen, und wären es jelbit die 
reihften und höchitgeftellten, jo viel 
Freude genießen, als mie die Natur 
für jeden Menſchen beftimmt hat. 

Ich verſpreche wahrlich viel, nicht 
wahr? Wer aber einen jo reichen 
Spender, fi einen jo fihern Bürgen 
genommen hat, al3 wie die Natur ift, 
der fann mehr Glüd und Freude ver— 
fpreden, al3 man heute wohl ahnen 
mag. Zu dem großen Glüd, wodurd 
eine wahre Freude zu genießen erjt 
möglich ift, gehört unbedingt die jtete 
Geſundheit des Menſchen. Auch bier- 
für bürgt uns die Natur ſicher, wenn 
wir ihre Gebote achten. Leben wir 
alſo voll und naturgemäß und haben 
wir endlich auch den Krankheitskeim der 
Vererbung ausgeheilt, was allerdings 
erſt nach Ableben mehrerer Generatio— 
nen möglich werden kann, dann ſind 
Krankheiten, welche heute das Men— 
ſchengeſchlecht ſo ſehr peinigen, kaum 
mehr möglich und dann erſt iſt für uns 
Menſchen wieder ein geſundes Leben 
und der natürliche Tod in Folge von 
Altersſchwäche geſichert. 


— — — — 


Heiße Fußbäder find ein vortreff— 
liches Mittel gegen Blutandrang nach 
dem Kopfe und alle damit verbundenen 
Übel, wie Zahnſchmerzen, Ohrenreißen, 
Kopfſchmerzen, Augenentzündung, Na— 
ſenbluten und ſo weiter; aber auch 
gegen allerhand Fußleiden haben ſie 
ſich gut bewährt. Nimmt man ein 
Fußbad während des Tages, ſo iſt es 
geraten, nach demſelben einen kleinen 
Spaziergang zu unternehmen, damit 
feine Erkältung ftattfindet und das 
Blut in den Füßen feitgehalten wird. 
Eine ſehr gute Wirkung übt ein heißes 
| Fußbad auch vor dem Zubettgehen aus, 
doch müſſen dann die Füße nad) dem 
Bade gut abgetrodnet und womöglich 
etwas frottieri werden. Mo fich öfter 
Fußbäder notwendig machen, follte 
man das Wafjer mit einer Wenigteit 
Spiritus, Franzbranntwein oder einer 
Handvoll Senftörner, reipektive Koch» 
ſalz vermengen. Dadurch wird die 
Wirkung verftärkt. Kein Fußbad follte 
länger als 20 Minuten währen; bei 
Bettkranken und Kindern genügen ſo— 
gar 10 Minuten. Ein heißes Fußbad 
wirft bedeutend fchneller als ein lau— 
warmes, 








Ein einfaches Mittel gegen Halsweh. 
Aus den Mitteilungen eines englischen 
Arztes, der bei der geringften Erfäl- 
tung von Heilerfeit und Halsweh heim- 
geſucht wurde, ift zu erfehen, daß er 
fich jelbjt und andere von dieſem läfti- 
gen libel, daS bei Anwendung anderer 
Mittel immer wiederfehrte, durch fol— 
gendes Mittel befreit hat: Er gab 
einen gehäuften Theelöffel von grobem 
| Salz in ein Glas Waſſer und gurgelte 
| fich des Tages öfters (Bor jeder Maͤhl— 
zeit und vor dem Schlafengehen) da= 

mit. Zugleich tauchte er ein mehrfach 
zufammengelegtes Handtuh in Salz: 
waſſer und ſchlang es um den Hals, 





ichel des beiten | Menſch überhaupt feine Lebensgewohn- indem er ein mwollene® Tuch darüber 


Beſonders hervorzuheben find fol- lungsformen zu forgen. Da: Abtrat- | Weizens in unzähligen Eifenbahnzii- | beiten und Xebenseinrichtungen geital- | flug. Jemand, der das Mittel ange- 
gende Beobachtungen bei den vier Ver- | zen und Liegentafjen ift nur eine Halbe gen aus dem Lande jenden, daß jeder | fen, Dürfte Folgendes von großem Nut- wendet hat, jagt, daß er, jeitdem er 


fuchen: Maßregel. 
Inſekten bei günſtiger Witterung mie: | 


Das Wiederkauen konnte bei Entziez | 
bung des Raubfutters in feinem Falle | 


"der erſten Aufnahme von Heu, bei) 


Am Frühjahr werden Die 
der mobil und lafjen es ſich an den 


werk herrlich ſchmecken. 


dabei feine Rechnung findet. | 


Nah Florida 


beobachtet werden, trat jedoch ſtets bei | zarten Knoſpen, an Blüten und Blatt: zwei tägliche Beftibule Züge auf der Tueen die Quft in W 


und Greicent Bahn von Cincinnati nad | 


Jackſonville. 1-89. | 


a 
Zi 


zen jein. 5 Tages über darfſt du 
niet allzulanae die verdorbene Luft 
in Geſchäftsräumen einatmen. Auch 
irtshäufern, Tanzſälen ıc. 


ift oft jehr ungelund. Du follteft we— 


dasjelde Verfahren eingeichlagen, von 
feinem immer wiedertehrenden Übel be- 
freit ſei. Er empfiehlt zugleich, ein 
wenig ſchwaches Salzwaſſer in die 
Naſe zu ziehen. 





6 


18. Januar 





3 p ite re i an i ſſe. bracht wird, das fann feinem Zweifel 
— Br * | mehr unterliegen und daß zwiſchen ih— 
Die franzöfifche Republik ‚nen und dem Prinzen Victor Napoleon 
e bereits ſeit längerer Zeit Unterhand— 

ſcheint lungen im Gange find, das iſt gleich— 

aus dem legten Loch zu pfeifen. Die | falls teine Frage. Prinz Victor ift in- 
Jahreswende hat fie noch einmal glüdz deſſen nicht der einzige Prätendent, 
lid erlebt, allein ob fie die Flägliche | fondern er befigt einen gefährlichen 
Mifere ihrer Scheinexiſtenz auch noch Rivalen in der Perſon des Herzogs 
über die Schwelle des neuen Jahrhun- | yon Orleans, weldyer fih, wenn es zum 
derts Ichleppen wird, das muß man NKlappen käme, hauptſächlich auf den 
als recht fraglich bezeihnen. Die Sta: römifch = fatholifhen Klerus ftügen 
belnachrichten aus Paris lauten ſchon würde, der aus feiner monarchiſchen 





feit Monaten jo ominös, wie nur Geſinnung ebenfo wenig wie aus fei- 


möglih. Die jüngften Depeſchen aus nem fanatiſchen Judenhaß ein Hehl 
der franzöſiſchen Hauptſtadt aber ſchil- macht. 

dern die Situation als eine geradezu Die beiden Prätendenten liegen auf 
kritiſche und ſagen eigentlich gerade der Lauer und, ſobald Zurlinden und 
heraus, daß die Kataſtrophe, welcher ſeine Mitverſchwörer die Herrſchaft des 
die Verhaltniſſe ſchon ſeit dem Beginn) Säbels proklamierten, würde wahr: 





des Dreyfus-Skandals entgegendräns ſcheinlich zwiſchen beiden ein Wettlauf 


gen, nunmehr unmittelbar bevorſteht. 


ausgeſchloſſen, 


| 24 * — 

| nad Paris ftattfinden, ein Schaujpiel, 
Zwar ericheint die Möglichkeit nicht | welches den tragifhen Ernit der Si-| 
dab der große Klad- |tuation dur eine gewiſſe Komik ein! 


deradatich, der früher oder jpäter doc | wenig abmildern würde. Der Name 
fommen muß, dur irgend ein unvor- Bonaparte befigt indejjen für die Oh— 
bergejehenes Ereignis noch ein wenig |ren des franzöſiſchen Volkes noch heute 


verzögert wird. Wenn die franzöfiiche 
Regierung fih zum Beilptel aus ihrer 
Lethargie aufraffte und ihre Zuflucht 


einen ſolchen Zauberklang, daß Prinz 
Victor vermutlich als Sieger aus die— 
| fem edlen Wettſtreit hervorgehen würde. 


zu einem Appell an den Patriotismus | Seine Emifjäre waren kürzlich in Lon- 
der Armee nähme, jo würde daS viel: don, wo fie die nötigen Gelder aufzu- 


leicht daS unvermeidliche Ende noch um | bringen verfudhten. 
ein paar Monate Hinausichieben. Daß 


Auch iſt es in Pa— 
ris ein offenes Geheimnis, daß Paul 


aber die gegenwärtigen Zuſtände un- Deroulede, der Präſident der ſoge— 


haltbar ſind und daß der leiſeſte An— 
ſtoß genügen kann, um das morſche 
Gebäude der Republik zum Sturz zu 
bringen, das iſt die einſtimmige An— 
ſicht aller, welche die Lage zu beurteilen 
und aus der früheren Geſchichte Frank— 
reichs die richtigen Schlüſſe zu ziehen 
verſtehen. Der drohende Ernſt der Si— 
tuation wird am Beſten dadurch gekenn— 
zeichnet, daß die Regierung nicht ein— 
mal den Mut beſitzt, dem Volke reinen 
Wein darüber einzuſchenken, ob Drey 
fus die Teufelsinſel bereits verlaſſen 
hat oder nicht. Sie fürchtet augen— 
ſcheinlich und wohl nicht ganz mit Un 
recht, daß das Erſcheinen des unglück— 
lichen Exkapitäns auf franzöſiſchem 
Boden für die Verſchwörer, welche ſich 
zum Sturz der Republik mit einander 
verbunden haben und welche nur auf 
die günſtige Gelegenheit zum Losſchla— 
gen warten, das Signal zur Revolu 
tion ſein würde. Das iſt der Grund 
warum heute außerhalb der eingeweih 
ten Kreiſe kein Menſch mit Beſtimmt 
heit zu ſagen weiß, ob der Gefangene 
der Teufelsinſel no in feinem Käfig 
fist, ob er fih auf dem Wege nad 
Frankreich befindet oder ob er am Ende 
gar bereits gelandet iſt und irgendwo 
in einem geheimen Gewahrſam verftedt 
gehalten wird. 


Der Mann, melder das Schidjal 
der Republik in feiner Hand hält, iſt 
augenscheinlich der befannte, um nicht 
zu jagen, berüchtigte General Zurlin: 
den, der Militärgouverneur von Pa— 
ris, ein gemwiflenlofer Jntriguant, auf 
den die meineidigen Schurken vom Ge: 
neralftab, welche Dreyfus ans Meſſer 
geliefert haben und melde auch vor 
noch ſchlimmeren Schandthaten nicht 
zurüdichreden würden, in der Stunde 
der Entigeidung mit Beltimmtheit 
zählen können. Dem General Zurlin- 
den, welcher als militäriiher Macht— 
haber in Paris ohnehin eine unge: 
heuere Gewalt bejigt, fommt bejonders 
nod der Umfland zu Gute, daß ſowohl 
der Friegäminifter de Freycinet wie 
der Generalftabschef Renaud ſchwäch— 
liche und unentichlofjene Männer find, 
bon denen die Verſchwörer einen ernft: 
lihen Widerftand nie zu befürdten 
hätten, Daß die Feinde Dreyfus feft 
entſchloſſen find, feine Rehabilitierung 
unter allen Umftänden zu bintertrei- 
ben und daß fie nicht zögern würden, 
alles über den Haufen zu werfen, um 
zu verhindern, daß bei dem neuen Pro— 
zeß ihre eigene Schande an den Tag ge= 





nannten PBatriotenliga, unlängft in 
Brüfjel eine Zuſammenkunft mit dem 
Prinzen hatte. Bei der Gelegenheit 
wurde, wie e3 heiht, die Verabredung 
getroffen, daß der Prätendent auf ein 
beftimmtes Signal ein Manifeft an 
das franzöſiſche Volk erlaffen und dag 
dad berüchtigte Revolverblatt „Le Be: 
tit Journal”, da$ Organ des Parijer 
Pöbels, diejes Manifeſt ſofort veröf- 
fentlichen ſolle. Darauf hin ſolle dann 
General Zurlinden ſeinerſeits in einer 
Proklamation mit der Erklärung her— 
auskommen, daß die republikaniſche 
Regierung ſich ihrer Aufgabe nicht ge— 
wachſen gezeigt babe und daß daher 
die Armee für die Ehre und die Sicher: 
heit Frankreichs in die Schranten trete, 
um dem Bolte Gelegenheit zu geben, 
eine andere Regierung einzulegen. An 
der Spige diefer anderen Regierung 
aber würde natürlih Prinz Victor ſte— 
ben. — Nun mag ja ein Zeil, vielleicht 
jogar der größere Zeil dieſer jenfatio- 
nellen Nachrichten auf Übertreibung be: 
ruhen. Daß aber die Situation eine 
fehr ernfte ift und daß Frankreich am 
Vorabend einer großen Umwälzung 
iteht, dieler Erkenntnis kann ſich nie: 
mand verichließen, welcher weiß, mie 
wenig die Franzofen ſich noch den Geift 
der republikaniſchen NRegierungsform 
zu eigen gemadt haben und in welcher 
furchtbaren Aufregung ſich diefes wet— 
terwendiſchſte und unberehenbarfte al- 
ler Bölter ſchon jeit Monaten befindet. 





Deutjchland. 


Beriin, 9. Januar. Der Barifer 
„Figaro“ wurde geftern in ganz Deutich- 
land wegen einer Karikatur beſchlag— 
nahmt, die aus dem New Yorker „Bud“ 
fopiert worden, in welcher Kaiſer Wil- 
helm unter der Geftalt eines „verachte— 
ten Tieres“ dargeltellt war. 

Der „Bud“ Hatte in feiner Ausgabe 
bom 7. Dezember ein zwei Seiten gro= 
Bes Bild vom Pugh, auf welchem alle 
gefrönten Häupter dargejtellt waren 
und welches „Die drohende Revolte im 
Dſchungle“ betitelt war. Der deutliche 
Railer war auf dem Bilde als ein wil— 
der Eber dargeftellt. 

Anm. Für folden Unfinn jollte 
man nit nur das Blatt, jondern 
auch den Redakteur mit Beſchlag be— 
legen. Wir bedauern es aufrid'ig 
daß man in unserm freien Lande, 
ſolchem Unfuge freien Lauf läßt. So: 
was wirft demoralifierend aufs Bolt 


Mennonitiſche Rundſchau. 





und jeder edelgeſinnte Bürger ſollte 
dagegen Stellung nehmen. Daß wir 
Amerikaner in dieſer Beziehung mit 
den franzöſiſchen Tollhäuslern auf 
gleicher Stufe ſtehen, das berührt 
ſchmerzlich. 

Berlin, 9. Januar. Ganz beſon— 
ders aufmerkſam verfolgt man jet in 
den hiefigen amtlichen reifen die Bor- 
gänge auf den Philippinen, weil die 
Inſurgenten dort nunmehr anfangen, 
|den Ber. Staaten ernſtliche Schwierig: 
| feiten zu bereiten, und in der halbamt- 
lien Preſſe nicht nur, fondern aud in 
Blättern der verfchiedenften Parteirich— 
tungen wird darauf hingemwiejen, wie 
forreft die deutiche Regierung gehan— 
delt habe, daß fie fi) jeder Einmiſchung 
in die Erpanfionspolitif der Ver. Staa: 
ten enthalten und auf den Standpunft 
geitellt habe, daß man der Regierung 
in Wafhington, die mit der Neuord- 
Inung der Dinge alle Hände voll zu 
thun habe, feine unnötigen Schwierig- 
|feiten bereiten follte. Beſonders inter: 


eſſant ift eine Nußerung der freifonfer: 


| bativen „Bolt“. Das Blatt jagt: „Bei 
| Berfolgung der unerquidlichen Ber: 
ı hältnifje, wie fie jest auf den Bhilip- 
pinen zu Tage treten, drängt fi) uns 
die Frage auf: in welcher Lage befände 
ſich jegt Deutichland, wenn es wirklich 
einen Zeil der Philippinen ofkupiert 
hätte, wie die Kolonialenthufiaften rie= 
ten?” „Beim Landerwerb“, fügt das 
Blatt mit unverfennbarer Anjpielung 
auf die Ber. Staaten hinzu, „ijt weife 
Mäpigung dem planlojen Zugreifen 
borzuziehen.“ 

Johann Moll hatte dem bekannten 
Anardiften Landauer eine Nummer 
feiner „Freiheit“ geſandt. Das Blatt 
fiel aber in die Hände der Polizei und 
wurde fonfisziert. Bon der Straffam- 
mer des Landgerichts ift nun ein Kon— 
tumazialverfahren gegen Moſt eröffnet 
worden. Syn ähnlichen gerichtlichen Ver— 
fahren ift Moft ſchon zu einer ganzen 
Reihe von Gefüngnisitrafen verurteilt 
worden. 











Rußland. 

— Eine Depeſche von Moskau mel— 
det, daß der Zar den Entwurf für das 
Programm der Abrüſtungskonferenz 
gutgeheißen hat. Eine Kopie des Pla— 
nes wird jeder der Mächte zur Begut— 
achtung zugeſandt werden. 


— Großfürſtin Xenia, Schweſter des 
Zaren, iſt von einem Sohne entbunden 
worden. Großfürſtin Kenia, die älteſte 
Schwefter des Zaren Nikolaus, wurde 
im Jahre 1875 geboren und ift die 
Gemahlin des Großfürften Alerander, 
eines Sahnes des Großfürſten Michael, 
welcher der Großonkel des Zaren ift. 


— Dem Verein vom roten Freu; 
ging dom ruffiihen Kaiſer eine halbe 
Milion zum Beiten der hilfsbedürfti- 
gen Bauern in den von Mißernte heim: 
geluchten Gegenden zu; außer dem er- 
leichtert ein kaiferlicher Befehl die Lage 
diefer Bevölkerung durch Zumeifung 
von Holz aus den Kronforften. 


— Was in Rußland, unferm geme- 
fenen Baterlande, unfere bejondere 
Aufmerkjamleit auf fi lenkt, daß ift 
die Ausbreitung feiner Macht in Oft: 
afien. Ein Rieſenwerk unter den Eifen- 
bahnen wird die fibiriiche Transfonti- 
nentalbahn werden, melde bereits fo 
weit fertig geitellt ift, daß die Reife 
von Petersburg nad) Wladimoftof nur 
no‘ 10-12 Tage in Anſpruch nimmt. 
Mit dem Bau diejer längſten aller 
Bahnen bat Rukland ein civilifatori- 
ſches Wert vollendet, welches reiche 
Früchte tragen wird. Eie verdoppelt 
Rußlands politiiche Macht und politi- 
fhen Einfluß in Oftafien und wenn 
erſt die fih von der Hauptlinie füp- 
wärts abzweigende Bahn durch Die 
Mandichurei nad dem Golf von Bet: 








hhili ausgebaut fein wird, wird Ruß: 
lands Einfluß in China ſehr mädtig 
werden. Der Kaiſer von Ehina hat 
den Bau einer Eifenbahn dur ganz 
Oftafien bis Port Arthur bewilligt und 
jeit Mitte März 1898 ift die ruffiiche | 
Flagge in Port Arthur und Talienwan 
aufgehißt. — Am 6. Mai 1897 wurde 
das Geſetz von der Aufhebung der Paß— 
gebühren publiziert, infolgedeſſen jebt 
für das Paßbüchlein, weldes auf fünf | 
Jahre gültig ift, nur 15 Kop. bezahlt | 
wird. Für denjenigen Zeil der Bevöl- | 
ferung, welder fein Brot auswärts, | 
oft in weit entfernten Gouvernements | 
juhen muß, und deshalb oft in große | 
Unannehmlichfeiten geraten konnte, 
wenn die Zeit des ein- oder halbjäh— 
rigen Paſſes abgelaufen war, ift hier- 
mit eine große Erleihterung geſchaffen. 


— — — — — — — 


Afrika. 

Der britiſche diplomatiſche Agent in 
AÄgypten, Viscount Cromer, hat Don— 
nerstag in Khartum im Namen der 
Königin Victoria und in Gegenwart 
des Sirdar, Lord Kitchener of Khar— 
tum, der britiſchen Offiziere und der 
eingeborenen Sheiks, den Grundſtein 
zum Gordon-Gedenkinſtitut gelegt. Der 
britiſche Agent hielt eine Anſprache und 
die Feier endete mit der Nationalhymne 
God save the queen.” 

Eine Depeche aus Kairo enthält 
Näheres über die kürzliche Schlaht am 
Blauen Nil. Oberjt Lewis hat, nad 
dieſer Depejche, ald er den Emir Fe— 
dil, den legten noch übrigen Derwiſch— 
Häuptling, der über eine anjehnliche 
Truppenmacht verfügte, in die Flucht 
flug, 500 Anhänger desjelben getötet 
und viele andere gefangen genommen. 
Dem Emir jelbft übrigens gelang es, 
zu entlommen. 

Eine amtliche Depeſche von Oberit 
Lewis jagt, er habe mit einem ſudane— 
ſiſchen Regiment und einer Abteilung 
irregulärer Truppen den Emir Fedil 
angegriffen, als legterer bei dem Ka— 
taratt ſüdlich von Rofeirer zu kreuzen 
verfuchte. Die Truppen des Oberjten 
erftürmten die Inſel, auf der Yedil 
Stellung nahm und es fam zu einem 
heftigen Kampfe. Fedil floh ſchließlich 
mit 300 ſeiner Leute nach dem ande— 
ren Ufer des Fluſſes, wo ſie durch die 
Maximgeſchütze zerſprengt wurden. 
Auf britiſcher Seite wurden Major 
Ferguſon, ſechs ägyptiſche Offiziere 
und 18 Mann verwundet und 27 
Mann getötet. Die Niederlage des 
Emir Fedil am Blauen Nil fand am 
26. Dezember ſtatt. 1500 Derwiſche 
wurden gefangen genommen. 





— 


Samoa. 

Aus Apia, Samoa, ſind ſoeben die 
nachſtehenden, vom 28. Dezember da— 
tierten Nachrichten in Auckland, Neu— 
Seeland, eingetroffen: Bei der Eröff— 
nung der Vorgänge für die auf den 
19. Dezember anberaumte Erwählung 
eines Königs zeigte der Oberrichter 
Shambers ein jhriftlih aufgejegtes 
Übereinkommen vor, worin die Ver— 
treter der beiden rivalifierenden Kan— 
didaten, Malietva und Matafa, ſich 
dur ihre Unterfchrift verpflichten fol: 
ten, fich bei feiner, des Oberrichters, 
Entieheidung zu beruhigen. Die An- 
bänger Malietoa$ unterzeichneten das 
Shriftftüd ohne Zögern, während Ma- 
tafas Anhänger ſich deilen weigerten. 
Da der Oberrichter mit Ermordung 
bedroht worden war, fo erlieken der 
amerikaniſche und der britifche Konful 
eine Proklamation, in welcher es hieß, 
daß die genannten beiden Regierungen 
den Oberrichter beihügen würden. Es 
mird gemeldet, daß im Falle von Un— 
ruben die britiihen und deutſchen 
Kriegsiciffe unabhängig von einander 


Wie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars nt 
gung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall’3 Katarrh-Rur 
gegeitt werden fann. 

.% Cheney & Eo., Eigent, 
AR Tolebo, O. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheneh jeit den legten 15 Jahren gekanũt 
und Halten ihn für volllommen ehren- 
geit in allen Gefchäftsverhandlungen und 
nangiell befähigt, alle von jeiner Firma 
———— Verbindlichkeiten zu exe 
ullen. 
Weſt & Truax, Großhandels⸗Drugu 
ſten, Toledo, O. 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Druguiſten, Toledo, D. 

Hal’3 Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt Direkt auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugnifje frei verjandt. Preis 7öc. für 
er Flajche. Berfauft von allen Apothe- 
e 


en. * 35’97—34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. - 





Seeland, meldet, daß aus Tonga, dem 
Regierungsfig der Freundſchaftsinſeln, 
die Nachricht eingetroffen ift, daß der 
deutihe Konful von Samoa dort an= 
gefommen ift und mitgeteilt hat, daß 
Deutichland von Navoa, der fruchtbar— 
ften Inſel der ganzen Gruppe, Beſitz 
ergreifen wird, wenn die dortige Re— 
gierung nicht die Privatichulden be= 
zahlt, welche die Eingeborenen bei der 
deutihen Handelögefellihaft gemacht 
haben. Die dortige Regierung lehnt 
jedoch die Verantmwortlichleit für den 
den Eingeborenen gegebenen Stredit 
ab, weil derfelbe im Widerfpruc mit 
dem Geſetz fteht, und der König hat 
deshalb an England, Amerifa und 
Frankreich appelliert. 

In Wafhington ift die amtliche 
Nachricht eingetroffen, daß Matafa 
zum König von Samoa gewählt wor= 
den ift. Es fanden bei der Wahl feine 
Unruhen ftatt, obgleich Tamajeje, der 
im Jahre 1881 Bicelönig war, mit ei— 
ner Kleinen Schar von Anhängern den 
Verſuch machte, das Amt zu erhalten. 

Es herrſcht vollftändige Ruhe auf 
den Inſeln. 

Man ift nicht allein hier, jondern 
auch in London und Berlin mit Ma— 
tafas Wahl völlig zufrieden, weil 
man weiß, daß er fih den Wünſchen 
der Konſuln der Vertragsmädte in 
Apia willig fügen wird. 





In der Türkei gährt es. 

Wie nad Wien gelangte Nadhridten 
melden, wollen Vertreter der ungufrie= 
denen Bevölterung von Macedonien 
demnädft in Genf eine Verfammlung 
abhalten, um ein Manifeit auszuar- 
beiten, in welchem Beichwerden gegen 
die Türkei niedergelegt werden follen. 
Die herrfchende Erbitterung ijt bereits 
derart geftiegen, dab die Pforte, einen 
Aufftand fürchtend, Adrianopel raſch 
befeftigen läßt. Wie in Kreta, jo auch 
in Macedonien lafien ſich die Türken 
grobe Ausſchreitungen gegen Chriſten 
zu Schulden fommen und das ilt, was 
der Regierung fo große Sorgen macht. 

Am Übrigen herrſcht in der ganzen, 
Türkei große Unzufriedenheit und die 
Populärität des Sultans, die nad 
dem Kriege mit Griedhenland ihren 
Höhepuntt erreicht hatte, ift im ſchnel— 
lem Schwinden begriffen. 

Die jungtürtifhe Bewegung bat 
neuen Impuls erhalten und einen 
mehr revolutionären Charakter ange- 
nommen. Die Haupturſache aller Uns 
zufriedenheit bildet aber der chronische 
Geldmangel. Schon jeit Monaten ha— 
ben die Beamten feine Gehälter mehr 
befommen, die ſich natürlicherweiſe je gt 
in feiner rofigen Laune befinden und 
der gelegentlich des Beſuches des deut- 
ſchen Kaiſers entfaltete Pomp bat die 
mit Nahrungsforgen fämpfende Bevöl- 
ferung noch mehr erbittert. Die Gäh- 
rung ift, das muß hinzugefügt werden, 
durchaus nicht auf konfeſſionelle Gegen— 
ſätze zurüczuführen, da Türken, Chriſ— 
ten und Vertreter der übrigen Konfeſ— 
fioonen in gleicher Weile unzufrieden 





handeln werden. 


| find. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 





Deutihland. 

Berlin, 12. Jan. — Zu Ehren des Ju- 
biläums der Ernennung des Kaiſers Franz 
un von Djterreich zum Ehrenoberjt 

8 Regiments, gaben die Offiziere des 
— Franz-Regimentes geſtern Abend 
ein Bankett, dem der Kaiſer Wilhelm, der 
Miniſter des Auswärtigen Baron von 
Bülow, der General von Hahnke, Chef des 
Militärkabinets, der öfterreichiich-unga- 
riiche Botjchafter Graf von Szoegyeny- 
Marich, der fterreichiiche General Fürit 
Windiſchgrätz und der Feldmarjchall Stei- 
ninger beimohnten. Kaiſer Wilhelm 
brachte einen Trinkſpruch auf den Kaijer 
Franz Kojeph aus, welcher vom Feldmar- 
ſchall erwidert wurde, der jodann drei 
Hoch auf den Kaiſer Wilhelm ausbrachte. 
Ein Porträt des Kaijers Franz Joſeph, 
das Kaiſer Wilhelm dem Negimente zum 
Gejchent gemacht hatte, wurde während | 


des Banfettes enthüllt. | 





Berlin, 15. Jan. — Die Kommentar?, 
mwelche in der Preſſe an die Audienz des | 
Fürjten Herbert Bismarck beim Kaiſer ge 
fnüpft wurden, find alle hinfällig. Es hat 
fich nicht um eine Wiederannäherung, oder | 
um Rückkehr des Fürften in den Staats— 
dienjt oder gar um wichtige politijche An 
gelegenheiten gehandelt, jondern Fürft | 
Herbert hat nur, wie dies üblich ift, die 
Orden jeines veritorbenen Vaters, des Alt- 
reichskanzlers, zurücgereicht. 


Spanien. 

Madrid, 12. Kan. — Tepejchen aus 
London, Berlin und Wajhington bejtäti- 
gen die Nachricht, die jeit einiger Zeit hier 
in Umlauf war, daß die Karolinen an| 
Deutichland entweder verkauft oder abge- 
treten find. Die Annahme, day die Nach- | 
richt auf Wahrheit beruht, frijcht in Hiefie | 
gen diplomatischen Ktreijen von neuem das 3 | 
Gerücht auf, daß von jeiten der Mächte | 
unter Führung von Deutichland, über di ie | 
Verfügung der Philippinen eine Ein- 
mijchung itattfinden wird. 

Montero Rios, der Bräfident des Sena— 
tes, ijt entjchieden gegen die jeßige Ver— 
Öffentlichung eines NRotbuches mit. den 
amtlichen Depejchen über den Krieg und 


über die Friedensunterhandlungen mit 
den Ver. Staaten. 
Madrid, 13. Jan. — Der am 24. Des 


zember von Havana abgegangene jpani- 
iche Dampfer „Puerto Nico“, Kapt. Pel- 
gri, ift gejtern in Vigo, und der am 27. 
Dezember von Havana abgegangene fran— 
zöſiſche Dampfer „Aquitaine“, Kapt. Nico- 


lai, in Santander angefommen. Beide 
Dampfer Haben Spanische Truppen an 
Bord. 


Madrid, 12. Jan. — Der am 9. De- 
zember von Montevidev nach Genua ab- 
gegangene italienijche Dampfer „Vitto— 
ria“, Kapt. Bucelli, ijt gejtern Abend mit 
Feuer im Laderaum in Alicante ange- 
tommen. 

Großbritannien. 

London, 12. Jan. — Das Admirali- 
tätsgericht hat heute entjchieden, daß der 
Dampfer „Ya Bourgogne“, von der „Eom« 
pagnie Generale Transatlantique”, allein 
für den Zuſammenſtoß mit dem britijchen 
Schiff „Eromartyihire”, der am vergan- 
genen 4. Juli in der Nähe von „Sable 
Island“, an der Küfte von Neu-Schottland 
ftattfand und den Untergang des Dam- 
pfers und den Verluſt von über 500 Men- 
ichenleben zur Folge hatte, verantwortlich 
zu machen ift. 

London, 12. Jan. — Faft überall ift 
die Telegraphenverbindung in Folge von 
beitigen Stürmen, die über das ganze 
Land fegen, untetbrochen. Die Dampfer 
veripäten fich und der Verfehr auf dem 
Kanal leidet jehr. 


London, 14. Jan. — Cecil Rhodes ift 
heute aus Kapjtadt hier angefommen. An 
feinen Bejuch Enüpft jich beträchtliches In. 
tereſſe, da befanntlich der Plan bejteht, 
Kairo mit Kapjtadt durch eine Eijenbahn 
zu verbinden. Nhodes will verjuchen, die 
Negierung zu bewegen, die Zinjen auf die 
Bonds einer Eijenbahn von Buluwayo 
nach Late Tanghanifa zu garantieren. 


Batifan. 

Rom, 12. Jan. — Die Nachricht, daß 
der Erzbiichof Sreland zum päpftt.chen 
Nuntius auf den Philippinen ernannt 
werden joll, wird im Vatikan auf das be- 
ftimmtejte für unwahr erklärt. 

Franfreid. 

Paris, 12. Jan. — In der Deputier- 
tenfammer wird eine aufregende Sigung 
erwartet und angejichts möglicher Unru- 


Wege ; 


| denjenigen 





ben ’find im Palais Bourbon und in der 


Nähe desjelben umfajjende polizeiliche 
Mahregeln getroffen worden. 


Paris, 14. Jan. — Major Graf Eiter- 
bazy hat an Mazeau, den Präfidenten des 
Kaflationshofes, einen Umriß des Beweis- 
material gejchickt, welches er, wie er 
jagt, in der Unterjuchung betrefis der 
Nevifion des Dreyfus-Falles vorgebracht 
haben würde, wenn ihm Gicherheit für 
fein Leben garantiert worden wäre. Er 
giebt zu, daß er in den Jahren 1894 und 
1895 auf Erſuchen des Oberjten Sandherr, 
Chefs des Informations-Bureaus, in Be 
ziehungen zu einem ausländijchen Agenten 
gejtanden Habe, vermüge Deren er 
Dberjten mit wichtiger Auskunft über An 
gelegenheiten verjehen habe, durch die er 
in den Stand gejegt wurde, die Intriguen 
einer wohlbefannten Perjünlichkeit zu be 
kämpfen, deren Stellung es aber gefähr 
lich gemacht habe, offen gegen jie vorzu— 
geben. 

Eiterhazy jagt ferner, daß er einen 
Monat im Voraus von Mattherv Dreyfus, 
Abſicht in Kenntnis gejegt worden jei und 
von derjelben auf Oberft Picquarts Betrei- 
ben Anzeige gemacht habe. Nach diejem 


| — . . 
| habe er zu jeinen Borgejegten in den eng 


ten Beziehungen gejtanden und Habe 
| durchaus nach deren Weijungen gehandelt, 
bis zum 7. Januar 1898, wo, wie er 
behauptet, das Kriegsminiſterum plößlich 


| eine feindjelige Haltung gegen ihn einge 


nommen babe. 

Neue Berhandlungen, 
Graf, 
ters angejtellt, in der Abficht, ihn aus dem | 


behauptet der 


vor dem Kaflationshofe als Zeuge 
treten. 
Zum Schluß jagt Eiterhazy: „Obwohl 
allein, verbannt und verlafien von | 
dajtand, Die mich hätten ver 
teidigen jollen, Habe ich troßdem den ver 
(odendjten Anerbietungen widerjtanden 
und mich geweigert, auch nur ein Wort 
gegen meine Chefs zu jagen oder zu ſchrei 
ben. Sch Hoffe, der Schmerz wird mir 
eripart bleiben, von der Entjcheidung des 
Kafjationshofes an den Nichterjtuhl der 
öffentlichen Meinung zu appellieren.“ 


China. 

Vancouver, B. C., 12. Jan. — Nach— 
richten, die mit dem Dampfer „Empreß of 
Japan“ aus dem Orient eingetroffen find, 
deuten an, daß Die Beziehungen zwischen 
Ehina und Frankreich augenblicklich jehr 
geipannt find und daß die Chinejen verju 
chen, fich die Engländer zu Freunden zu 
halten. 

Aus Peking wird berichtet, daß Rußland 
einen Bachtkontraft für die Mia Tao In— 
jeln verlangt bat, um diejelben als Tor- 
er zu benußen. 

Wie es heißt, hat Frankreich der chine- 
fiichen Regierung ein Ultimatum zuge- 
jtellt, worin gedroht wird, Truppen bon 
Tonfin nach der Provinz Szechuan zu 
ſchicken, um den unglüdlichen Prieſter 
Fleury zu befreien. 

Dem engliichen Parlamentsmitglied 
Pritchard Morgan iſt es gelungen, eine 
Konzeifion zur Ausbeutung der jämtlichen 
Mineralichäße in der Provinz Szechuan, 
der größten und wahrjcheinlich reichiten 
Provinz in China, zu erlangen. 

General PBarjons, Chef des Vermeſ— 
jungscorps eines amerifanijchen Syndi- 
fates, das den Bau einer Bahnlinie von 
Hanfau nach Kanton übernommen bat, 
nimmt mit neun europäijchen Gebilfen 
eine vorläufige Vermefjung der Linie vor 
und hofft, wenn jich feine unvorhergeje- 
benen Hindernifje einftellen, bi Februar 
Canton zu erreichen. 

Aus Singapore wird der Untergang des 
Schiffes „Earl of Hopetown“ gemeldet. 
Der „Earl of Hopetown“ war ein drei- 
majtiges Segelichiff, unter dem Befehl des 
Kapt. Rowley, und befand fich auf der 
Fahrt von Philadelphia nach Yokohama. 
Es geriet in der Nähe von Singapore auf 
einen Feljen und ging jofort unter; die 
Mannſchaft jedoch wurde gerettet. 


Türfei. 


KRonftantinopel, 12. Kan. — Eine 
große Schlacht ift im Vemen Bezirk von 
Arabien gejchlagen worden. Die türkiſchen 
Truppen ftürmten und eroberten die Stel- 
fung der Injurgenten bei Shanel am 30. 
November. Etwa 4000 Jnjurgenten und 
2000 Türken wurden getötet oder ver— 
mwundet. 


ich 


Cuba. 

Havana, 12. Jan. — Thomas B. 
Doane, ein Zollhausbeamter, welcher ſeit 
Samstag am gelben Fieber litt, iſt ge— 
ſtorben. 


Matanzas, 12. Jan. — Das ſpaniſche 
Transportſchiff „Chandernagor“ iſt mit 
600 kranken Soldaten noch Cadiz abge— 
gangen. 


den | 


Havana, 14 Jan. — General Julio 
Sanguily iſt heute in Begleitung eines 
Adjutanten nach Tampa, Fla., abgereijt, 
bon wo er nach Wajhington gehen wird, 
um gegen die vom Militärgouverneur Ge- 
neral Ludlow vom Departement Havana 
gegen ihn angenommene Haltung Proteſt 
zu erheben. 

Philippinen. | 


Manila, 12. Jan. Die Lage in| 
Sloilo ift unverändert. Die &ilipinos find 
Tag und Nacht ohne Unterbrechung thä- | 
tig. Am Samstag beluden fie etliche Lich 
terjchiffe mit Steinen und verſenkten fie, 
an der Flußmündung, jo daß der Fahrka- | 
nal für alle Schiffe, ausgenommen Barkaſ 
fen, biodiert if. Die Lichter in 
Leuchthäuſern find ausgelöjcht worden. 





den | 


Manila, 14 Jan. — Am T Donnerstag | 
Abend wurde ein eingeborner Maichinift | 
in den Wajlerwerfen außerhalb der Linien | 
von einer organilierten, bewaffneten | 
Diebsbande ermordet. Seine Frau entging | 
mit fnapper Not demjelben Schickſale. 
Das Haus wurde geplündert. Die Be— 
hörden unterjuchen die Sache, aber die 





wurden auf Betreiben jeines Bet- | 


zu Schaffen und ihn zu verhindern, | 
aufzu 
se — 


Filipinos behaupten, nichts von dem Ver- | 
brechen zu willen. | 
Süd: Afrifa. 

Sohannesburg, 14 Jan. Heute | 
Nachmittag fand eine öffentliche Berjamm- | 
lung britiicher Einwohner jtatt, um die | 
| Beichtverben der Ausländer in einen Pro= | 
Itejt zu Eleiden. Eine große Menge Bur 
ghers und Afrifanders hatte fich dazu ein- 
gefunden und Verjuch, die kürzlich 
abgefaßte Petition an die Königin zu ver 
war das Zeichen zu einem gemalti 
| gen Lärm. Es erfolgte eine Keilerei, bei 
|welcher Stühle, Tiſche und Bänke zerbro- | 
| chen und die einzelnen Teile als Waffen! 
gebraucht wurden. 


der 





Inland 
Wajhington, D. E., 13. Yan. 
Das Haus begann heute die Beratung der 
Flotten -» Perjonal- Vorlage. E3 trat viel 
weniger Oppojfition zu Tage, als man er— 
wartet hatte, und alles deutet darauf Hin, 
daß die Bill morgen mit großer Mehrheit 
angenommen werden wird. Eine Anfündi- 
gung des Komitees, daß e3 morgen einen 
Zujaß beantragen werde, welcher die Be- 
zahlung von Prijengeldern an die Flotte 
abjchafft, wurde mit Beifall aufgenom- 
men. 

Die heute gehaltenen Reden enthielten 
2obeserhebungen für die fiegreiche Flotte 
und bejonderd Berry von Kentucdy rief 
durch jeine Lobrede auf Schley, den Hel- 
den von Santiago, große Begeijterung 
hervor. 

Für die Vorlage jprachen Foß (Nep.) 
von Illinois, Dayton Rep.) von Weit- 
Virginien, Berry (Dem.) von Kentucdy, 
Driggs (Dem) von New VYork und Dins- 
more (Dent.), dagegen Lowe (Nep.) von 
New NVork und Simpjon (Pop.) von Kan- 
ſas. 


* 


Die Flotten-Perſonal-Vorlage wurde im 
Geſamtausſchuſſe beraten. Hopkins von 
Illinois führte den Vorſitz. 

Alle Verſuche, einen Zeitpunkt für 
Schluß der allgemeinen Debatte feſtzuſtel— 
len, ſchlugen fehl, und Foß ergriff das 
Wort zu Gunſten der Vorlage. 

In Verbindung damit verlas Berry fol— 
gendes Gedicht, das mit viel Beifall und 
Gelächter aufgenommen wurde: 


* 


Als die Spanier eins, zwei, drei, 
Dampften aus Santiagos Bai, 
Fürchtend weder Tod noch „Wreck“, 
Wer ſtand auf dem Yankee-Deck, 
Mit dem Adlerblice, Hei! 

Sag, war’3 Sampjon oder Schley? 


Wer fuhr, als der Kampf entfacht, 
Der den Tag zur Hölle macht, 
Kühn voran in's Schlachtgewühl 
Unverrüct im Aug’ das Biel, 

Schoß des Feindes Schiff’ entzwei, 
Sag, war’3 Sampfon oder Schley? 


Wem gebührt der erjte Platz 
Bon den Tapfern jener Hab, 
Weſſen Name wird im Land 
ALS Santiagos Held genannt, 
Wem legt ihr die Krone bei, 
Sit es Sampjon oder Schley? 


„sch Tage, es iſt Schley,” fuhr Berry 
fort, „und ich meine, es jollte eine Gejet- 
zeöbejtimmung da jein, daß das Prijen- 
geld, mag es nun Schley oder Sampjon 
zufallen, den Männern ausbezahlt werden 
jolfte, welche den glorreichen Sieg errun— 
gen haben, jage aber auch, daß das Pri- 
jengeld am beiten ganz abgeichafft werden 
jolfte.“ 

Später erwähnte Berry auch noch die 
Philippinen in feiner Nede, freilich nicht, 





| Eommodore-Ranges 
| kapitäne”, jagte er, „haben jenen Nang in 
| der Stunde ihrer Siege befleidet, Perry, 


dore hinzuſtellen ſei. 


auf dem Balle hinſtellen ſollen“, 
| Bailey ein, „aber fie wiſſen, wo er in der 


| trug Sea 


Altes Gold 


ohne jich dabei gründlich zu blamieren. Er 
jagte, er jei noch nicht entichlojien, wie er 
fich zu der Angliederung der Inſeln ftellen 
jolfe, aber jo viel wolle er verjtanden wiſ— 
jen, daß die Unterftügung, die, wie ange- 
nommen werde, Aguinaldo von Deutjch- 
land erhalte, jeinen Entjchluß nicht im ge- 
ringjten beeinflufien werde. Wir müſſen 
vielleicht auch noch Deutichland durch 
hauen, wie wir e8 mit Spanien gemacht 
haben,“ jagte er unter großem Beifall. 

Nach weiteren Bemerkungen von Driggs 
und Dinsmore jchloß die allgemeine De— 
| batte und die Bill wurde nach der Fünf 
Minuten-Negel verlejen. 

Bailey war gegen die Abjchaffung des 
. „Unjere größten See- 


Jones, Farragut, Schley und Dewey.“ 
Die amerikanijchen Überlieferungen ſeien 
mit dem Titel eines Kommodore verwach— 
ſen, und er ſei dagegen, ihn aufzugeben, 
bloß um den fremden Mächten und Höfen 
entgegen zu kommen. 

Dayton erklärte, der Titel Kommodore 
jei im Auslande unbekannt und bei Gala— 
offizieren wifje man nicht, wo der Kommo | 





wo fie ihn | 
wandte 


„Sie willen vielleicht nicht, 


Schlacht jteht.“ 
Um 5 Uhr vertagte ich das Haus. 


De 


22 


r heutige Barbejtand im Schaße be 
die Goldrejerve $237, 
948,577. 


Albany, N. M. 12. Jan. — Ehauncey 
M. Depew wurde heute Abend in der re- 
publifanijchen Barteiverjammlung einſtim— 
mig als Kandidat für den Bundesjenat 
aufgeſtellt. 


— — + 


für Bauersleute. 
— &3 iſt fein Wäſſerchen jo Klein, 
Es bringt einen Wagen Heu dir ein. 
— Nur dem wird dierfiette vom Wagen 
geitohlen, 
Der zu faul ift, fie abends ing Haus zu ho— 
len, 
— Tas Wetter fennt man am Wind, 
Den Bater am Kind, den Herrn am Ge- 
find’. 
— Beim Pferdehandel und Rinderfauf 
Thu' die Augen oder den Geldbeutel auf. 
— Gilt's um ein Huhn zu rechten, jet 
geſcheit, 
Nimm ein Ei dafür und laß den Streit. 
— Prozefje, Karten und Wirtshaus 
Bringen den Betteljad ins Haus, 
— Der Mann fährt mit Wagen nicht jo 
viel ins Haus, 
Schürze fann tragen 
hinaus. 

"mal auf'm Dach iſt 
nicht jo jchlimm 
Als immer ein Faß Branntwein im Keller 

drin. 
— Treibjt du auf jchlechte Weide die 
Kuh, 
Berdirbit Lu die Milch und den Mift dazu. 
— Ein einziges Laſter koſtet jo viel, 
Dat man drei Kinder dafür groß kann 
ziehn. 
— Der Bauer iſt ein großer Sünder, 
Der mehr an ſein Vieh denkt, als an ſeine 
Kinder. 
— Gute Schulen am rechten Platz, 
Sind für die Gemeinden ein großer Schatz, 
Aber zu Hauſe gute Zucht, 
Die bringt erſt die rechte Frucht. 


Als die Frau mit der 


— Der rote Hahn 





Trägſt du ein feſtgeſchmiedet' Joch, 
Verſuche nicht, es abzuſchütteln! 


| cher ein beſtändiges 


„O, Mama, 
Es beißt mich etwas.“ 


Beinabe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht jchlafen fann, „lons 
dern ausruft „DO, Mama, es beißt mid etwas. Es 
find nicht Hämorrhoiden, welde mit einer Salbe ent» 
fernt werden könnten — nein, es ift ein fleiner Wurm, 
welcher fh frümmt und windet und daß Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfacdhfte Heilmittel, vem Kinde unihädlih, aber dem 
Wurm todbrıngend, ıft Steketee’s Pın Worm De- 
stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
diefen Würmern geplagt feid, jendet 25 Et8. in Pojft- 
marten an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mieh.. und er jidt Euch portofrei eine Kifte von 
dem „Destroyer.“ 


Fragt bei Euren Apothetern nad 
Steketee’s Worm De 


strover. 





Eine fürdterliche Tortur, 


Und eine glückliche Rettung. 
Daney, Wis. Bei lebendigem Leibe 
geichunden zu werden muß eine ſchreckliche 


Tortur jein. Herr Chas. Siſans, hier 
wohnhaft, kann davon erzählen. Er 


jchreibt darüber in einem Brief an Dr. 
Peter Fahrney in Chicago, ZU. „Werter 
Herr Doktor! Ich mu Ahnen von einer 
wunderbaren Heilung durch Jhren Alpen 
fräuter Blutbeleber berichten. Mein gan 


| zer Körper war mit Ausjchlag bedeckt, wel- 


Jucken hervorrief. Ich 
wurde davon ſo nervös, daß ich manchmal 
die Haut mit den Fingernägeln abriß, 
manchmal ſogar ein Meſſer dazu nahm, 
was jedoch die Sache nur ſchlechter machte. 
Tag und Nacht Hatte ich feine Ruhe. Letz— 
ten Herbjt befam ich ein Eremplar Ihrer 
Zeitung „Kranfen-Bote,“ las viel Gutes 
über den Alpenfräuter Blutbeleber, faßte 
Hoffnung und ließ mir ein Probekiſtchen 
fommen. Schon nach kurzer Zeit zeigte 
jich merkliche Beſſerung. Die Entzindun 
und das Juden der Haut verichwanden um 


leine neue Haut jchien fich zu formieren. 


Auch ſonſt fühlte ich beſſer. In drei Wo— 
chen war mein Körper mit einer friſchen 
reinen Haut überzogen und ſeitdem iſt 
mein Geſundheitszuſtand ausgezeichnet. 
Empfangen Sie meinen hexzlichiten Dant 
für Dieje ausgezeichnete Medtizin."— Alpen- 
fräuter Blutbeleber ijt feine Apothefer- 
Medizin. Er wird nur durch Lokal— Agen⸗ 
ten oder direkt durch den Fabrikanten ver 

kauft. Um weitere Auskunft wende man 
ſich an Dr, Peter Fahrney, 112-114 So, 
Hoyne Ave., Chicago, FU. 





Marktbericht. 


13. Januar 1898. 
Chicago, ZU, 
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Es reibt dir erft den Rüden wund, 
Wenn du beginnft, daran zu rütteln. | 


2 75—4 25 
3 20—3 75 


nn... 1.1.1.1. .... 








Nicht glücklich! 








Wer kann es ſein mit 


lich zu ſpät. 
und ficheres Heilmittel— 





Dyspepſie und ſchlechtenm Magen? 
Bir find viel zu nachläffig in Behanklung biefer 
Leiden und wenn wir Dagegen etwas thun ift ed gewöhn⸗ 
Weſthalb gebraucht man nicht ein einfaches 


Dr. August Koenig’s Hamburger Tropfen, 


welche das ganze Syſtem ändern und wohl» 
thuend auf den Magen einwirken. . +.» 


m. 0 2 8 90 99 © 























Mennonitiſche Rundſchau. 


18. Januar 1899. 
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5 Geſundheit und Kraft. B 
a Richt in Apotheken zu haben. Dr. Peter Fahrney, a 
— Lokal Agenten verkaufen ihn. 112:114 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. lo) 
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DR. KARL PUSCHECK’S 


—Homdopathiihheds— 


rkültungs- wo Huften-Meittel E P 


TvOV 


:& 


Heilt ſchnell 


Groß 


V 


erhütet Erkältung 


ausgeicht war, 


Alte Erfältungen 


tarıh 


Für 50 Cts. 


2 


en 


> Di. PUSCHECK Dept. M. 300 LA 


Ein aus verichiedenen homöopathiihen Mitteln wiilenihaftlih fo zuſammenge— 
ſetztes Mittei, daß es allen Füllen und allen Perſonen paht. 

jede Grfältung und deren Folgen bei P 
\ und TER 
Grfältungs-Ficber, 
wenn ed während oder jofort, 
naddem man einer Grfältung 
genommen wird, 
werden prompt acheilt, und Ga— 
Yungen: Entzündung und 

Schwindſucht verhütet. 

Kein einziger Fehlſchlag ilt und befannt. 
wird Diefed Mittel per Poſt an irgend 
welde Adreſſe in den Ber. Staaten 

oder Canada geſandt. AK 
sin Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Komdopathiice Sans: Kuren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugeſandt. — 





“ 


5 


Klein: Suiten, 
Gatarrn, u. ſ. w. 





Schreibe glei Darum. 


SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. B | 
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Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


ſendſte 


ben, 
Rezepte 





wiſſen ſollte. 


Preiſen der beſten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. 


iſt jetzt fertig zur Verſendung. 
aus gutem Buch-Papier und der 
Farben gedruckt. 
werk ſeiner 
Er enthält einen jchönen — — für 1899 und 
viele photographiſche Abbildungen von unſerem Ge⸗ 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm 
eingerichtete Gejlügelfarm in 
bejchreibt wie man Die Hühnerzucht mit Erfolg betrei 
und wie man dabei Geld machen fann. 
zur Heilung von Geflügelfrankheiten, 
ichreibungen der 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. 
i Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
Auch enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und 


Er enthält 160 Seiten | 

Deckel ift in jchönen | 
Er iſt 2 volljtändigite und umfaj 
Art, das je heran sgegeben wurde. 





die größte und beit- | 
Illinois. Der Almanach | 
Er enthält 

und Be 
Auch 

wie 
Er giebt volle 


Symptome diejer Krankheiten. 


Er giebt 


eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 


welches wir in eigener Berion ausjuchten. 
Erporter in Amerika. 
mäß ift und für nur 15 Cents 
liicher Sprache. 

cc. 


Wir jind die bedeutendjten Importer und 


Man b A n£e, dal; dieſes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- | 
an irgend eine Adreſſe geſchickt wird 


Nur in eng-) 
I 


SHOEMAKER, Freeport, Ill. 





| Sind Sie taub? 


Geebrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlafien, Ihnen in Kürze mit | 
zuteilen, daß die fünftlichen Ohrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir: 
fung bei mır bervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ih Ihynen meinen herzlichſten Dant. 

Da ih vorher in der geringsten Entfernung nichts 
mehr hören fonnte, jo fanuı ih, Gott jer Dank jetzt, 
fertdem ich Ihre fünftliden Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. ch empfehle darum Ihre künſtl. 
Ohrtrommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Obreniaufen behaftet find, fich dieſelben anzuichaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 

Bor 143, Flanagan, Ns. 





Durch unjere Methode fann jder mit geringen Koſ— 
ten geheilt werden. — Obrenjauien hört fofort auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beihreibung Ihres Fal- 
les ſchicken, wollen wir denjelben foftenfrer unterfuchen. 

Ludwig Mocrd. Ohrenklinit. 
135 W. 123. Str., New York, 


Man erwähne die Mennonitiiche Rundſchau. 
3-15%9 





Die Oueen und Grejcent 
Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 
andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 90. 





Nah Afſheville 
fommt man nur über der Queen und 
Grejcent Route und Southern Eijenbahn 
von Cincinnati aus ohne umaufteigen., 





Gafe: und Obiervationswaggone 
und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgejtatteten Zügen der Queen und Crejs 


cent Route von Cincinnati jüdlich gehend, 
1—8 ’9, 





In 24 Stunden 
nach New Orleans oder Jackſonville mı 
den Schnellgügen der Queen und Erejcent 
Eifenbahn von incinnati; 54 Stunden 
bis Havana. 1-8 ’99. 





—Geidhidteder r Mennoniten 
broichiert, wird portofrei für 10 Gentö an 
irgend eine Adreffe veriandt. Jeder Men: 
nonit jollte billig die Beichichte feiner ei= 
genen (demeinde leien und damit befannt 
werden. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 








34 wünfdge, wir hätten eine 


Mage! 


Dieſen Wunſch hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jezzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von & 
Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Mejfingbaum und 
-ihaufel. Die Platform iſt 10 bei 133 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verichiedenes andere darauf 
zu wiegen. Preis $4.00. Man bleibe 
nicht länger ohne eine Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 








Ober für $2.00 ihiden wir eine Fleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 


wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine fehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werden. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD, 


Schwindſucht. 
Medizin gegen Schwindſucht, Aſthma, 
Lungenkrankheiten, Nervenſchwäche u. ſ. w. 
zu $1 00 per Flaſche. 6 Flaſchen für $5.00 
Mittel gegen Diphtheritis, Halsbräune, ge- 
Ihmwollenen Hals, angeihmwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Nheumatismus und Taubheit 
zu 50 Gents die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh— 
Kur 50 Gents per Flajche. — Mittel gegen 
Frauenleiden aller Art zu 75 Gents per Fl. 
2 Sit. 81.25. 

G. Milbrandt, M. D., 
Croswell, Mich. 

1—4 99 








Agenten verlangt. 


The Elkhart Normal School 


Business — Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachers’, Scientific 

usiness, epmansbip, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
Ink Architecture, German, and Physical 
| Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
‚ressonable. Instruction thorough and emin- 
'ently — Circulars free. — 

A. MUMAW, Secretar ’ IND 


ELKHAR 
40,98- "43799. Ä 


Heile die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 


3 and! & 
Mehrere Taufend Acer Kant 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
br. Janzen, 


Mountain Lake, Minn. 


lası Main st. 











33— 198 wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug- 
| mıfe und Gırculare. Briefen um Auskunft legt man 
| | 2 613. ın Briefmarten bei. 
I > | Ruffiidhe Katarrh:Hur. 
35 Jahre ım Gebraud) in Europa u. Amerika. | Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 
. rg DEN. — verlangt für die ruſſiſche Katarrh 
CARBOLINEUM Fr Milbrandt 934 School Str. 
AVENARIUS | —XX 6. Chicago. Ill, 
Die befte Farhethüstanes — — — — 
u. billiafte An ri 5 arhe Holzwert 










über und unter der Erde — * 
gegen Faäulniß 8 
Radicalmittel gegen Hůhnerlauſe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Gart a lare und Zeugriffe, 
CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 


| Baubolz;, Bfoften, Kalt. 


Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Bor} 
rat und billiger als irgendwo. 

| G. H: BLAND, 





—1’98 ®Singham Lake, Minz. 








| 
— — 


| 
34 
Y 


\ 
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Mer ein offenes Auge hat für die Üübel unferer Zeit und befonders 





— > —8 


— 





einführt. Wer den Mangel eines anregenden Sonntageſchulblattes ſpürt, 


zur Probe kommen, und er wird ihn 


*2ööſchühen lernen, 


dauern, dann wird er dem Blatte 


2 2 Anerkennung zollen 


Pıobenummern werden gerne frei 


HM 


mie e3 bereit3 viele gethan haben. 
50 Gents per Jahr. 
bedeutend billiger. Das 
Lektion für eine Woche im Boraus und ift reich illuftriert. 


Slluftrationsprobe. 


Zu beitellen bei 


MENNONITE PU 


DISISIEISTISTISTNS TISIIIIN ESTISTISIIESTISITIS DISISISISHISISISTI — —8 








Mur — N ſollte dieſes leſen! 


lieben Jugend drohen, der ſollte mithelfen, dieſen übeln Einfluß zu bekämpfen, indem er in ſeiner Familie den 


„Chriſtliche en Juge nöfre und” 


m nn 


Mer da dent, daß ein hriftliches und doc lebhaftes Jugendblatt dem deutichen Lehrer viel mithelfen 
7 Tann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der bejtelle diefes Blatt, und es wird nicht lange 


Wenn mehrere Nummern an eine Adrefie gehen, 
Blatt ericheint wöchentlich, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Aug Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei jrifherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
en haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

ettungs-Anfer mir Zuverficht anwenden. 

RT Orlänterube Eirkulare werden — zuge · 
ſandt John Lind 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger * einzig ed» 

ten reinen eranthematifhen Heilmittels. 

Office und Reſidenz, 948 —— Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälſchungen —1227 An 

preifungen. 









— 
FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING. BAKING &® \. 











HASTE —N ⸗— —— m— — — — — — — — — — — — 


für die Gefahren, welche unſerer 


fafle fih den „„Iugendfreund” 


aM 


„Aa 


verſchick. Preis des Blattes ! 
3. B. für Sonntagsſchulen, 
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BL. COoO,, 


ELKHART, IND. 
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